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Prolog

Vor 16 Jahren

Bishop

»Ich wette mit dir um zehn Dollar, dass ich besser darin bin als du.« 
Hudsons mir allzu vertrauter Spott hallt von den Wänden des Kellers 
wider und zaubert ein Lächeln auf meine Lippen. Ich lasse meinen 
Blick zu Leo schweifen, um zu sehen, wie er reagiert, und gespannt, 
wie genau die beiden diese bestimmte Wette durchführen wollen.

Leo rollt mit den Augen, während sich ein träges Lächeln auf sei-
nen Lippen ausbreitet und ein Funke Konkurrenzkampf in seinem 
Gesicht aufflackert, der immer für Schwierigkeiten sorgt, wenn er 
und Hudson zusammen sind.

»Was sind die Bedingungen?«, fragt er und streicht sich übers 
Kinn, während er Hudson beobachtet. »Wir brauchen jemanden, 
den wir beide geküsst haben und der unvoreingenommen ist.«

»Hmm, das ist ein guter Punkt«, stimmt er zu und tippt sich mit 
dem Finger gegens Kinn.

Auf einmal schauen die beiden mich an. Es ist ein bisschen so, als 
würde ich von einer Herde Velociraptoren in die Ecke gedrängt 
werden… nennt man es eine Herde oder gibt es einen anderen Na-
men für eine Gruppe Velociraptoren? Konzentrier dich, deine bes-
ten Freunde starren dich an und versuchen, dich in etwas Verrücktes 
reinzuziehen.

»Was?«, frage ich und tue so, als hätte ich nicht zugehört, um 
Zeit zu gewinnen, zu entscheiden, was ich tun soll. Ich meine, ich 
kann die beiden ja nicht küssen und die Küsse dann bewerten, nur 
damit die beiden miteinander wetten können… oder doch?

»Biittteee, Bish?«, fleht Hudson. Er schiebt die Unterlippe vor 
und schaut mich mit seinem berühmten Welpenblick an.



6

»Ugh, ich hab dir gesagt, dass du mich nicht Bish nennen sollst. 
Das klingt, als würdest du mich eine Bitch nennen.«

»Ich verspreche dir, dich nie wieder Bish zu nennen, wenn du 
das für uns tust.«

»Uff!«, stöhne ich, in der Hoffnung, durch gespieltes Desinte-
resse an ihrem Spiel verbergen zu können, dass Schmetterlinge 
in meinem Bauch explodiert sind. »Muss es mit Zunge sein?« Ich 
rümpfe die Nase und hoffe, dass ich nicht so rot anlaufe, wie es 
sich anfühlt.

»Wir versuchen herauszufinden, wer von uns der bessere Küsser 
ist. Ich werde dich also nicht so küssen, wie ich meine Oma küssen 
würde«, argumentiert Leo und Hudson nickt zustimmend.

»Na schön. Wie auch immer.« Ich lecke mir über die Lippen und 
wische meine schwitzigen Handflächen an meiner Hose ab. Mein 
Blick huscht automatisch zur Kellertür. Das Letzte, was ich jetzt 
brauchen kann, ist, dass mein Vater runterkommt und mich dabei 
erwischt, wie ich einen von beiden küsse, während der andere zu-
schaut. Er glaubt so schon, dass mit mir etwas nicht stimmt, und 
das würde die Vermutung nur bekräftigen.

»Schere, Stein, Papier, um herauszufinden, wer anfängt?«, 
schlägt Leo vor und Hudson willigt ein.

Ich schaue dabei zu, wie die beiden entscheiden, wer mich als 
Erstes küsst, und frage mich einen Augenblick lang, ob das hier 
real ist. Vielleicht ist es auch der Anfang von einem der Träume, 
nach dem meine Laken klebrig sind und ich ein schlechtes Gewis-
sen habe. Unter keinen Umständen sind meine attraktiven, sport-
lichen besten Freunde dabei, sich dafür anzustellen, mit mir he-
rummachen zu dürfen. Dieselben attraktiven, sportlichen besten 
Freunde, die mir in den letzten Monaten auf die absolut falsche 
Art und Weise nicht mehr aus dem Kopf gegangen sind. Mein Dad 
hat vermutlich recht: Mit mir stimmt wirklich etwas nicht. Es ist 
schlimm genug, für einen Jungen zu schwärmen, aber für gleich 
zwei zu schwärmen?
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Leo dreht sich zu mir um. Seine waldgrünen Augen funkeln und 
sein schwarzes Haar hängt ihm wirr in die Stirn. Auf seinen Lip-
pen liegt ein verschmitztes Lächeln.

»Es sieht so aus, als würdest du ganz mir gehören, BJ«, sagt er.
»Das ist noch schlimmer als Bish. Bitte sag das nie wieder«, 

scherze ich schwach. Mein Herz schlägt so schnell, dass ich mir si-
cher bin umzukippen, als Leo sich mir nähert. Er ist groß, sie beide 
sind größer als ich, aber meine Mom versichert mir immer wieder, 
dass ich noch einen Wachstumsschub hinlegen werde. Wenn man 
allerdings bedenkt, dass sie beide nur ungefähr 1,65 Meter sind, 
würde ich nicht darauf wetten.

Ich lege meinen Kopf in den Nacken, während Leo mir näher 
kommt, und lecke mir wieder über meine trockenen Lippen, als 
ich feststelle, dass ich vollkommen unqualifiziert bin, der Juror 
bei einem Kusswettbewerb zu sein. Bisher habe ich nur einmal 
jemanden geküsst und das war dieses komische Mädchen in der 
fünften Klasse, und es war eigentlich nur ein kurzer Schmatzer 
auf die Lippen, bevor ich heulend weggelaufen bin und ihre 
Freundinnen gelacht haben.

Leos Lächeln wird sanft, als er eine Hand in meinen Nacken legt 
und sich zu mir herunterbeugt, sodass sich unsere Nasen leicht 
berühren. Ich konzentriere mich nur auf meinen Atem und bete, 
dass ich nicht anfange zu hyperventilieren und in Ohnmacht falle, 
bevor ich die Chance bekomme, ihre Lippen auf meinen zu spü-
ren. Nur dieses eine Mal, auch wenn es nicht wirklich zählt, weil 
es nur ein Spiel zwischen den beiden ist.

»Sicher, dass du kein Problem hiermit hast?«, flüstert Leo leise 
genug, dass nur ich ihn hören kann. Ich nicke knapp, meine Hän-
de hängen schlaff an meinen Seiten herunter. Meine Augen sind 
fest auf seine Lippen gerichtet, die meinen so nahe sind.

»Küss ihn«, fordert Hudson ihn ungeduldig auf und da ist wie-
der dieses Funkeln in Leos Augen, wie jedes Mal, wenn die beiden 
miteinander wetten.
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Und dann liegen unsere Lippen aufeinander und ich vergesse, 
wie man atmet. Er ist so viel sanfter, als ich gedacht hätte, sein 
Mund spielt behutsam mit meinem, er führt den Kuss, während 
ich gegen ihn schmelze. Seine Zunge, die zwischen meine Lip-
pen schlüpft, schmeckt nach Kirsch-Fruchtgummi und Cola. Ich 
schwanke gegen ihn und spüre dieses vertraute Kribbeln zwischen 
meinen Beinen. Keuchend beende ich den Kuss und atme tief ein.

Leo sieht ziemlich selbstzufrieden aus, als er zurücktritt und mich 
auf unsicheren Beinen zurücklässt. Ich schaue zu Hudson hinüber, 
dessen Gesichtsausdruck nur aus Selbstsicherheit und Konkurrenz-
denken besteht, und ein kleiner, nervöser Schauer durchläuft mich. 
Ich zwinge mich zu einem Lächeln und hoffe, dass keiner von ihnen 
bemerkt, dass mein Schwanz schon halb hart gegen den Reißver-
schluss meiner Jeans drückt. Ich winke Hudson zu mir.

»Und, wie viele Punkte gibst du ihm?«, will Hudson wissen.
»Ich vergebe die Punkte erst, wenn ich euch beide geküsst habe«, 

necke ich ihn in einem flirtenden Ton und gebe mir alle Mühe zu 
verstecken, wie atemlos ich gerade bin.

Anders als Leo lässt Hudson sich keine Zeit. Ich bin nicht über-
rascht. Ich glaube nicht, dass das Wort langsam überhaupt zu 
Hudsons Wortschatz gehört. Er fällt über mich her wie ein Wir-
belwind, seine Hände legen sich auf meine Hüften, als seine Lippen 
gegen meine krachen. Leos Kuss war vorsichtig und erforschend – 
was mir Zeit verschafft hat, ihn zu genießen und zu verarbeiten 
und etwas zu fühlen. Aber Hudsons Kuss ist so, als würde man 
von einer Stromschnelle weggerissen; ich kann nur den Kopf über 
Wasser halten und versuchen, nicht zu ertrinken. Wenn ich ehrlich 
bin, ist beides reizvoll –

Er teilt meine Lippen mit seiner Zunge und dringt tief in meinen 
Mund ein, seine Hände auf meinen Hüften halten mich bestimmt 
an Ort und Stelle, bis er mit mir fertig ist.

Als der Kuss endet, ist mein Schwanz vollständig hart, was ich 
nicht mehr verstecken kann. Sie beide sind höflich genug, diese 
Tatsache zu ignorieren, während ich mich auf die Couch fallen 
lasse und verstohlen ein Kissen auf meinen Schoß lege.
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»Und, wer ist der Gewinner?«, will Hudson wissen. Beide stehen 
ungeduldig dreinblickend vor mir.

»Ähm…« Ich schüttele den Kopf und versuche, wieder einen klaren 
Kopf zu bekommen, nachdem ihre Küsse ihn mir ordentlich verne-
belt haben. »Es war wirklich, wirklich knapp; ihr seid beide gut.«

»Komm schon, du musst einen Gewinner auswählen!«, beharrt Leo.
»Ich schätze, wenn ich mich entscheiden muss, war Leo vielleicht 

ein bisschen besser.«
Leo johlt triumphierend auf und streckt Hudson seine Hand ent-

gegen, um seinen Gewinn einzufordern. Hudson grummelt etwas, 
gibt Leo allerdings das Geld. Es ist offensichtlich, dass er schon 
den nächsten Wettstreit plant, um sein Geld zurückzugewinnen.

Meine Lippen kribbeln noch immer von ihren Küssen. Meine 
schlimmsten Befürchtungen haben sich bewahrheitet. Ich bin de-
finitiv superschwul und ich bin definitiv in beide meiner besten 
Freunde verliebt.
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Kapitel 1

Heute

Bishop

Mein Handy vibriert in meiner Hosentasche und ich werfe einen 
kurzen Blick in Hudsons Richtung, der auf der anderen Seite der 
Bar mit einem ganzen Tisch voller Jungs flirtet, die vermutlich 
gerade alt genug sind, überhaupt in einer Bar zu sein.

Mein Herz zieht sich halbherzig vor Eifersucht zusammen. Es ist 
dumm. Hudson gehört mir nicht und das wird er auch nie. Nur, 
weil wir manchmal miteinander vögeln, heißt das nicht, dass ich 
das Recht habe, sauer zu sein, wenn er mit anderen Kerlen flirtet 
oder sie mit nach Hause nimmt. Aber mein Herz scheint einen un-
durchdringlichen Schild gegen all die Logik entwickelt zu haben, 
die ich ihm entgegenschmettere. Es spielt keine Rolle, dass Hud-
son nicht der Einzige ist, mit dem ich mir ein gemeinsames Leben 
erträume; es zählt nur die Tatsache, dass ich ihn nicht so haben 
kann, wie ich ihn will.

Ich weiß, von wem die Nachricht ist, bevor ich sie mir anschaue. 
Mein Magen flattert schon und als ich endlich auf das Icon drücke, 
um sie zu öffnen, sind meine Hände schweißnass.

Leo: Mein Flieger landet morgen gegen Mittag. Du wirst da sein, um 
mich abzuholen, oder?

Leo Griffen, der eine, der mir entkommen ist. Warte… sagt man das 
überhaupt so, wenn er gar nicht weiß, dass ich in ihn verliebt war? 
Zählt es, wenn er nicht der Einzige war, in den ich verliebt war?

Ich schaue wieder zu Hudson hinüber und als könnte er meinen 
Blick auf sich spüren, schaut er von seiner potenziellen Erobe-
rung weg. Sein Blick bohrt sich ein paar Sekunden lang in mich, 
während eine Million ungesagter Dinge die Distanz zwischen uns 
überbrücken und mein Herz schwer machen.
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Ich reiße meine Aufmerksamkeit von ihm los und sehe wieder 
auf mein Handy, um eine Antwort zu tippen.

Bishop: Das weißt du doch. Ich kann es nicht erwarten, dich zu sehen!
Leo: Ich kann es auch nicht erwarten, dich zu sehen, B! Weiß Du-

weißt-schon-wer, dass ich komme?
Bishop: Voldemort? Ich bezweifle es, es sei denn, deine Narbe 

schmerzt?
Leo: Ha, ha. Du weißt, von wem ich rede.
Bishop: Ich hab es ihm nicht gesagt. Wenn du also nichts gesagt hast, 

ist die Antwort nein.
Leo: Du weißt, dass ich seit über zehn Jahren nicht mit ihm geredet 

habe.
Bishop: Nun ja, ihr zwei werdet, über was auch immer euer Problem 

ist, hinwegkommen müssen. Denn wenn ihr in derselben Stadt wohnt, 
werdet ihr euch zwangsläufig begegnen.

Leo: Es ist eine große Stadt.
Ich seufze und schließe das Gespräch, ohne zu antworten. Ich 

bin nicht in der Stimmung, schon wieder dieselbe Diskussion zu 
führen. Es gab eine Zeit, in der Leo und Hudson unzertrennlich 
waren. Wir drei waren beste Freunde und ich war neidisch dar-
auf, wie nahe sich die beiden standen. Aber jetzt… jetzt würde 
es schon ein Wunder brauchen, um die zwei in einen Raum zu 
bekommen. Keiner von beiden will mir sagen, warum. Mein Herz 
zieht sich allzu vertraut zusammen und ich stecke mein Handy 
zurück in meine Hosentasche.

»Warum das lange Gesicht, Süßer?«, fragt mich der Barkeeper. 
Meine Augen huschen zu dem Namensschild, das er an sein zu 
enges Shirt gepinnt hat. Riot – ich bin mir nicht sicher, ob das sein 
richtiger Name ist oder ein Spitzname, aber so oder so, er passt 
zu ihm. In seiner Unterlippe hat er einen Ring, in der Augenbraue 
einen weiteren und seine beiden Arme sind von bunten Tattoos 
bedeckt. Er ist nicht mein üblicher Typ – sowohl Hudson als auch 
Leo sehen ordentlicher aus. So ordentlich, dass sie beide auf dem 
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Cover der wöchentlichen Ausgabe von Verfickt heiße Anzugträger 
sein könnten. Aber da ist etwas an Riots Wildheit, das mich schon 
angezogen hat, als ich ihn das erste Mal hinter der Bar des Twisted 
Cherry habe arbeiten sehen. Das war vor sechs Monaten.

Ich genieße sein attraktives Äußeres schon eine ganze Weile, aber 
ich habe noch nie mit ihm gesprochen. Ich habe darüber nach-
gedacht zu gehen, nachdem Hudson sich dazu entschlossen hat, 
seine übliche Nummer durchzuziehen und erst mit mir zu flirten 
und mich dann von sich zu stoßen. Wir sind heute gemeinsam 
hergekommen, um mit unseren Freunden Pax und Elijah zu feiern, 
dass sie sich entschieden haben, ihre Beziehung zu festigen und 
zusammenzuziehen. Ich freue mich für sie: ich hätte nie gedacht, 
dass jemand Pax dazu bekommen könnte, sich niederzulassen, ge-
schweige denn mit jemandem zusammenzuwohnen. Und ich woll-
te ihre kleine Feier nicht verlassen, aber ich war mir auch nicht 
sicher, ob ich eine weitere Nacht ertragen würde, in der ich Hud-
son dabei zuschaue, wie er mit jemand anderem nach Hause geht.

Doch dann hat Riot mich über die Bar hinweg angelächelt und 
ich habe mir gedacht, dass ich noch ein bisschen länger bleiben 
könnte.

»Das Leben ist kompliziert«, entgegne ich und seufze erneut.
»Du weißt, dass es ein Mittel dagegen gibt, oder?«, sagt er und 

stützt seine Ellenbogen auf der Bar ab, als er sich verschwörerisch 
vorbeugt. Eine Strähne seines lilafarbenen Haares fällt ihm in die 
Stirn und in seinen Augen tanzt der Schalk.

»Lass mich raten, mehr Alkohol?«
Langsam schüttelt er den Kopf und schaut dann von einer Seite 

zur anderen, als hätte er Angst, jemand würde lauschen, während 
er Staatsgeheimnisse preisgibt.

»Orgasmen«, flüstert er und ich atme vor Überraschung mein 
Bier in die Nase ein, huste und pruste, während die Flüssigkeit in 
meinen Nebenhöhlen brennt.

»Entschuldige bitte, was?«
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»Nichts vereinfacht das Leben so sehr, wie wenn du nach meiner 
Schicht mit zu mir kommst und mich dich wieder und wieder zum 
Orgasmus bringen lässt, bis die Sonne aufgeht.«

Hitze durchflutet mich, sammelt sich zwischen meinen Beinen. 
Mein Herz schlägt schneller und ein vorsichtiges Lächeln schleicht 
sich auf meine Lippen. Erregung prickelt auf meiner Haut, obwohl 
eine kleine Stimme in meinem Hinterkopf mir sagt, dass das viel-
leicht nicht die beste Idee ist. Ich verdiene eine Nacht voll Spaß, 
oder nicht? Ich verdiene es, eine Nacht lang die Aufmerksamkeit 
eines attraktiven Kerls zu haben, auch wenn ich nicht verstehe, 
warum jemand, der so anziehend ist wie Riot, mir einen zweiten 
Blick schenkt.

»Das klingt genau nach dem, was der Arzt mir verordnet hat«, 
stimme ich zu. »Wann ist deine Schicht vorbei?«

Riot lacht leise. Der tiefe, volle Klang dringt tief in mich ein und 
facht die Flamme weiter an, die dort bereits lodert.

***

Wie sich herausstellt, muss Riot die Bar heute Nacht zumachen, 
aber weil ich nichts anderes vorhabe, warte ich gerne auf ihn. 
Nachdem ich mich entschlossen habe, heute Nacht mit zu ihm zu 
gehen, wechsle ich von Bier zu Cola, da ich es hasse, während 
eines One-Night-Stands benebelt zu sein. Ich mache so was nicht 
oft, nicht mit jemand anderem als Hudson, und mir wäre es lieber, 
ich könnte mich morgen Früh noch an jede Sekunde erinnern.

Wenn er keine Gäste bedient, flirtet er mit mir und als er endlich 
das Schild von Geöffnet zu Geschlossen dreht, bin ich mehr als be-
reit, endlich hier wegzukommen und herauszufinden, ob er auch 
vorhat, all seine Versprechen einzuhalten.

»Soll ich dir mit meinem Auto folgen?«, frage ich, als wir nach 
draußen in das schummrige Licht der einzigen Laterne treten, die 
diese Straßenecke erleuchtet.
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»Ich wohne in dem Haus am Ende des Blocks«, erklärt er und 
deutet die Straße entlang. »Wir müssen nur zwei Minuten laufen, 
wenn das für dich okay ist.«

»Ist in Ordnung«, stimme ich zu.
Die Nacht ist ruhig und warm, einzig der entfernte Verkehr und 

unsere Schuhe auf dem Asphalt sind zu hören.
Mein Herz schlägt mir bis zum Halse und mein Magen verknotet 

sich zusehends, je näher wir seinem Haus kommen. Ich bin nor-
malerweise nicht der Typ für One-Night-Stands. Nicht, dass das 
nie vorkommt, aber normalerweise kenne ich den Typen länger als 
ein paar Stunden, in denen wir geflirtet haben. Und dann ist da 
natürlich noch der beinahe monatliche Sex mit Hudson, von dem 
ich mir jedes Mal schwöre, dass er nicht wieder vorkommen wird. 
Bis er mich das nächste Mal mitten in der Nacht anruft oder unan-
gekündigt in meiner Wohnung auftaucht und ich zu schwach bin, 
ihm zu widerstehen. Erneut. Wieder und wieder. Immer.

»Hast du es dir anders überlegt?«, fragt Riot, als wir die Tür des 
Hauses erreichen, in dem er lebt.

»Was? Nein, wieso?«
»Du bist so still geworden; ich dachte, dass du vielleicht deine 

Meinung geändert hast«, erklärt er.
Ich trete näher zu ihm, mir steigt der Geruch von Schweiß und 

Alkohol in die Nase, der an ihm haftet. Normalerweise wäre das 
kein sonderlich anziehender Geruch, aber aus irgendeinem Grund 
passt er zu Riot. Das hoffnungsvolle Lächeln auf seinen Lippen 
schadet auch nicht gerade.

»Ich habe nachgedacht, aber ich bin mir ziemlich sicher, dass ich 
genau deshalb hier bin. Hast du mir nicht versprochen, mich da-
von zu heilen? Zumindest für eine Weile?«

»Ich habe dir versprochen, dein Leben für ein paar Stunden 
leichter zu machen«, berichtigt er mich.

»Und meine Gedanken sind es, die das Leben kompliziert ma-
chen«, fahre ich fort. »Also nimm mich mit nach oben und sorg 
dafür, dass ich nicht mehr daran denke.«
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»Wird gemacht«, stimmt er zu und schließt endlich die Tür auf.
Er führt mich in den zweiten Stock und in seine kleine Wohnung.
»Du wirst mir vermutlich nicht glauben, wenn ich das sage, aber 

ich reiße nie Kerle in der Bar auf.«
Ich lache auf, als ich mir meine Schuhe von den Füßen kicke. Er 

hat recht, ich glaube ihm das nicht eine Sekunde lang, aber es ist 
schön, sich besonders zu fühlen, auch wenn es nur für ein paar Mi-
nuten ist. Also beschließe ich, so zu tun, als wäre es wahr. Es ist eine 
nette Vorstellung, so sexy und unwiderstehlich für einen Mann wie 
Riot zu sein, dass er seine üblichen Vorsätze in den Wind schießt 
und mich mit nach Hause nimmt, weil er den Gedanken nicht er-
tragen kann, die Gelegenheit zu verpassen, mich in die Finger zu 
bekommen. Ein Schauer durchläuft mich bei dem Gedanken.

»Was ist bei mir anders?«, frage ich, mehr als gewillt, diese Fan-
tasie weiter am Leben zu halten, als ich auf Riot zugehe und den 
Kopf in den Nacken lege, um in sein wunderschönes Gesicht zu 
schauen. Sein Kinn wird von dunklen Stoppeln geziert und seine 
Augen sind stechend blau, seine Lippen so voll und verführerisch.

Er hakt seine Finger in meine Gürtelschlaufen und zieht mich an 
sich. Er ist mir körperlich deutlich überlegen und unter anderen 
Umständen wäre das vielleicht einschüchternd, aber in diesem 
Moment ist es genau richtig. Er ist größer als Hudson und Leo, die 
beide ungefähr so groß sind wie ich. Meine Mom hatte recht: Ich 
hatte noch einen späten Wachstumsschub. Aber heute Nacht denke 
ich an keinen von beiden, tadele ich mich selbst.

»Ich weiß nicht, da ist einfach etwas an dir«, sagt er und neigt 
seinen Kopf langsam, gibt mir Zeit, die Sache zu beenden, es mir 
anders zu überlegen, mich abzuwenden und zu meinem normalen 
Leben mit den komplizierten Gefühlen und der unerwiderten Lie-
be zurückzukehren.

Ich überbrücke die Distanz zwischen uns und drücke meine Lip-
pen auf seine. Sie sind sogar noch weicher, als sie aussehen, und 
gleichzeitig fest, als ich mit der Zunge darüberfahre, bis er sie 
teilt, um mich einzulassen.
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Riot

Ich habe ihn monatelang beobachtet. Ich weiß, dass mich das wie 
einen Stalker klingen lässt, aber es ist schwer, Bishop nicht zu be-
merken. Er sieht auf eine süße Weise gut aus, in seinen Augen 
liegen zu viele Gefühle, als dass ich sie auf einmal analysieren 
könnte, und erst sein Lächeln, das immer auf seinen Lippen liegt, 
auch wenn es nur selten ein echtes ist. Jeden Freitagabend kommt 
er mit seinen Freunden ins Twisted Cherry und jeden Freitagabend 
habe ich darüber nachgedacht, was ich zu ihm sagen könnte. Als 
er heute Abend dann an die Bar gekommen ist und so traurig und 
verdammt müde ausgesehen hat, wusste ich, dass ich ihn nicht 
gehen lassen konnte, ohne zu versuchen, ein echtes Lächeln auf 
seine Lippen zu zaubern.

Er fährt mit den Fingern durch mein Haar und zieht an den Spit-
zen, während er mich tiefer küsst, seine Zunge in meinen Mund 
eintaucht und sich sein Körper an mich drückt. Hitze brennt in 
meinen Adern, mein Schwanz presst sich durch meine Jeans hin-
durch hart und schwer gegen seinen Bauch. Der zuckrige Ge-
schmack von Limo liegt auf seiner Zunge, gemischt mit seinem ei-
genen Geschmack, der genauso süß ist, aber viel süchtiger macht. 
Ich schlinge meine Arme um seine Hüfte und stöhne gegen seine 
Lippen, als er mein Lippenpiercing zwischen seine Zähne zieht.

»Hast du noch andere Piercings?«, fragt er, die Stimme voll 
von schmutzigen Versprechen, die sich tief in mir festsetzen und 
dafür sorgen, dass mein Schwanz pocht und Lusttropfen sich 
an meiner Spitze bilden, sodass meine Boxerbriefs feucht und 
klebrig werden.

Ich küsse seinen Kiefer entlang, kratze mit meinen Zähnen über 
seine Haut und er bebt. Als ich sein Ohr erreiche, nehme ich sein 
Ohrläppchen zwischen die Zähne und umspiele es mit meiner 
Zunge, bis er keucht und wimmert.
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»Es macht viel mehr Spaß, wenn du das selbst herausfindest«, 
schnurre ich.

»Fuck, du bist gemein«, stöhnt er und fährt mit seinen Händen 
zu meiner Brust. Seine Handflächen streifen durch den Stoff mei-
nes Shirts über die Ringe in meinen Nippeln und er wimmert er-
neut. Ein Blitz aus Lust durchzuckt mich, lässt meine Hoden sich 
zusammenziehen und meinen Schwanz zucken.

»Ich bin nicht gemein«, behaupte ich und sauge an seiner Kehle, 
während ich nach dem Saum seines Shirts greife, um es ihm über 
den Kopf zu ziehen. »Ich glaube nur, dass es mehr Spaß macht, 
ein Geschenk selbst auszupacken, als wenn dir jemand die Über-
raschung verdirbt.«

Bishop lacht kehlig auf und zieht mir mein Shirt ebenfalls aus, 
lässt es neben seins auf den Boden fallen.

»Also verschickst du keine Schwanzbilder?«
»Und verderbe so die ganze Überraschung beim Auspacken? Auf 

keinen Fall«, scherze ich und ziehe ihn zu einem weiteren Kuss 
heran, weil ich glaube, dass ich vielleicht sterbe, wenn ich nicht 
noch einmal von seinen Lippen koste. Mein ganzer Körper vib-
riert, als seine Zunge gegen meine gleitet, heiß und nass und so 
verdammt gut. Ich brauche mehr. Mehr von seinen Händen auf 
mir, mehr von seinem Mund, mehr von seiner nackten Haut, die 
so weich und schwitzig an meiner ist. Ich hebe ihn hoch, ohne den 
Kuss zu unterbrechen, und er keucht in meinen Mund.

Er schlingt seine Beine um meine Hüften, wobei sich seine Erek-
tion hart gegen meine drückt, während ich ihn durch den kurzen 
Flur ins Schlafzimmer trage. Als ich das Bett erreiche, krieche ich 
darauf und lege ihn ab, ehe ich ihn mit meinem Körper bedecke.

Bishop fährt mit seinen Händen wieder über meine Brust. Die-
ses Mal nimmt er meine Nippelpiercings zwischen die Finger und 
zieht sanft daran, was Blitze meine Wirbelsäule entlangzucken 
lässt. Ein leises Stöhnen grollt in meiner Kehle und ich reibe mich 
an ihm. Die Lagen an Klamotten schwächen das Gefühl zwar ab, 
aber dämpfen es nicht gänzlich.
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»Du kannst ruhig grober damit sein, ich mag das«, sage ich und 
küsse mich sein Schlüsselbein entlang, lecke den salzigen Ge-
schmack seines Schweißes auf und verliere mich darin, wie er sich 
so perfekt mit Bishops süßem Eigengeschmack mischt. Er fährt 
mit seinen Daumen über beide Nippel und zieht dann stärker 
daran, was mir direkt in den Schwanz fährt. Ein lautes Keuchen 
entkommt aus den Tiefen meines Körpers, als sich meine Hoden 
zusammenziehen. »Oh fuck, ja!«, keuche ich.

Meine Hände zittern, weil ich mich so konzentrieren muss, als 
ich nach seinem Hosenknopf greife, ihn öffne und dann den Reiß-
verschluss herunterziehe. Er macht dasselbe und befreit meinen 
schmerzhaft harten Schwanz. Wir beide sind weder elegant noch 
geduldig, als wir versuchen, unsere Hosen komplett loszuwerden.

»Heilige Scheiße«, keucht Bishop, nachdem ich es endlich ge-
schafft habe, meine Hose auszuziehen und sie zusammen mit mei-
ner Unterwäsche auf den Boden zu werfen. »Ich verstehe jetzt, 
warum du Spaß daran hast, andere zu überraschen.« Er starrt mei-
nen Schwanz an, der verdammt hart und rot angelaufen ist, die 
Spitze feucht vor Lusttropfen. Einige davon kleben noch an dem 
silbernen Ring, der durch meinen Schlitz und die Unterseite der 
Eichel geht.

»Du kannst damit spielen, wenn du willst«, sage ich und wackle 
mit den Augenbrauen.

»Das will ich definitiv.« Er leckt sich die Lippen und greift nach 
meinem Schwanz, legt die Hand um die Länge und reibt ihn lang-
sam. Als er die Eichel erreicht, fährt er testend mit seinem Dau-
men über den Ring. Das Ziehen daran sorgt dafür, dass mir der 
Atem stockt und mein Schwanz pocht.

Er lässt sich Zeit dabei, ihn zu erkunden, sammelt die Lusttrop-
fen, die sich um den Stahl sammeln, und verreibt sie auf meiner 
empfindlichen Schwanzspitze. Ich zittere vor Anstrengung, ruhig 
zu bleiben, ihn spielen zu lassen, auch wenn ich ihn aufs Bett drü-
cken und wie ein wildes Tier gegen ihn stoßen will.
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Ich vergrabe mein Gesicht an seinem Halsansatz und atme seinen 
Duft ein, als er beginnt, mich mit langen, langsamen Bewegungen 
zu pumpen, bei denen meine Hoden jedes Mal schwingen. Mit 
meiner Zunge fahre ich über seine Kehle und seinen Adamsapfel 
und greife zwischen uns. Er keucht auf, als ich meine Hand um 
unsere beiden Erektionen lege.

Bishop reckt sich meiner Berührung entgegen. Seine Hände keh-
ren zu meinen Nippeln zurück, während ich uns beide reibe, wo-
bei sich unsere Lusttropfen mischen und unsere Längen hinablau-
fen und so die Bewegung vereinfachen. Mein Piercing reibt am 
Rand seiner Schwanzspitze, er keucht und verdreht genüsslich die 
Augen.

»Oh fuck, mehr!«, stöhnt er und rollt meine Nippelpiercings zwi-
schen seinen Fingern, zieht daran und schnippt sie schneller, als 
ich meine Bewegungen beschleunige.

Mein Mund findet seinen wieder, aber es ist viel zu unkoordi-
niert, um Kuss genannt zu werden. Es ist eher so, als würden un-
sere Münder gegeneinanderstoßen, während wir harsche Atemzü-
ge und leises Stöhnen teilen. Unsere schweißnassen Körper gleiten 
aneinander, als ich damit aufhöre, uns zu reiben, und stattdessen 
gegen seinen Schwanz stoße, unsere beiden Erektionen in meinem 
engen Griff gefangen.

»Oh fuck, oh fuck!«, ruft Bishop gegen meine Lippen. Er presst 
mir seine Hüften entgegen, als sein ganzer Körper sich anspannt 
und sein Schwanz an meinem pulsiert und heißes Sperma über 
meiner Erektion und meiner Hand verteilt. Ich stoße härter gegen 
ihn, mein Verstand benebelt von seinem Sperma auf mir.

»Bishop! Ahh!«, keuche ich, als die Lust über mich hinwegbran-
det und meine Hoden sich zusammenziehen, als ich ihm über die 
Klippe folge und meine eigene Erlösung sich mit seiner vermischt.

Ich breche auf ihm zusammen und er stößt ein zufriedenes Seuf-
zen aus. Ein warmes und irgendwie schwammiges Gefühl breitet 
sich in meinem Körper aus und zaubert mir ein sicherlich dummes 
Grinsen auf die Lippen. Nach einer Weile schaffe ich es, mich von 
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ihm zu rollen. Auf seinen Lippen liegt ebenfalls ein friedliches Lä-
cheln, ein ehrliches Lächeln. Mein Herz macht einen kleinen Satz 
und ich reibe mit der Nase über seinen Kiefer, ehe ich ihm dort 
einen längeren Kuss gebe.

»Gib mir eine Minute und wir können die nächste Runde star-
ten«, verspreche ich ihm. Ich habe absolut vor, mein Versprechen 
ihm gegenüber zu halten und ihn zum Orgasmus zu bringen, bis 
die Sonne aufgeht. Nicht, dass das ein vollkommen selbstloses An-
gebot war. Von den offensichtlichen Gründen einmal abgesehen, 
bin ich schon seit über sechs Monaten in Pasadena und bin in einer 
Art Datingflaute gelandet. Es geht nicht nur um Sex; ich sehne 
mich nach der Verbindung zu anderen Leuten, liege nachts wach 
und wünsche mir, dass mein Bett nicht so leer wäre. Bevor Bishop 
sich heute Nacht vor mir auf den Barhocker hat fallen lassen, hatte 
ich mir überlegt, ob es vielleicht an der Zeit wäre, mich auf den 
Weg zu machen und eine neue Stadt auszuprobieren, einen neuen 
Bundesstaat. Eine neue Chance, etwas zu finden, das sich anfühlt, 
als würde es zu mir passen. Aber jetzt… nun ja, vielleicht bleibe 
ich noch etwas länger in Kalifornien.

»Mhmm«, brummt er. »So gut, wie das auch klingt, ehrlich ge-
sagt muss ich mich auf den Weg machen.«

»Ach ja?« Die Enttäuschung, die in meiner Stimme mitschwingt, 
kann ich nicht verstecken. Mein Herz sinkt, sobald ich begreife, 
dass mir doch wieder eine einsame Nacht bevorsteht.

»Muss ich«, bestätigt er, schlüpft aus meinem Griff und steht auf.
»Gib mir deine Nummer«, verlange ich und versuche mein Bes-

tes, diesen anziehenden, süchtig machenden Mann nicht zurück in 
mein Bett zu ziehen.

»Das hat Spaß gemacht, aber ich kann nicht.« Er schüttelt den 
Kopf und beißt sich auf die Unterlippe, ehe er sich seine Hose 
wieder anzieht und sich im Zimmer umsieht, vermutlich, um her-
auszufinden, wo er sein Shirt gelassen hat.

»Sicher kannst du«, versuche ich, ihn flirtend zu überreden. »Du 
hattest Spaß. Ich hatte Spaß. Wir können wieder Spaß haben.«
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»Schau mal, ich bin schon in zwei Männer verliebt, die ich nicht 
haben kann. Das Letzte, was ich brauchen kann, ist noch ein drit-
ter.« Röte steigt ihm in die Wangen, als ihm die Worte über die 
Lippen kommen.

»Zwei Männer?«, wiederhole ich. Es ist keine Überraschung, zu 
hören, dass er Hals über Kopf in den Kerl verliebt ist, mit dem er 
immer in die Bar kommt und mit dem er die Bar ab und an ver-
lässt. Aber es gibt noch jemand anderen? Ist er wie ich?

Er schenkt mir ein trockenes, halbes Lächeln und gibt die Suche 
nach seinem Shirt auf. Stattdessen fährt er sich mit den Fingern 
durchs Haar und versucht, es zu bändigen.

»Es ist kompliziert.«
»Na ja, wenn du die Sache jemals wieder unkompliziert machen 

willst, wenn auch nur für eine Nacht, dann weißt du, wo du mich 
findest.«

»Das tue ich«, stimmt er mir lächelnd zu und beugt sich übers 
Bett, um mir einen Kuss auf die Lippen zu hauchen. »Ich mache 
mich schnell in deinem Badezimmer sauber und gehe dann.«

»Okay. Wir sehen uns.« Ich zwinge mich dazu, gelassen zu klin-
gen, und schaue ihm schweren Herzens dabei zu, wie er mein 
Schlafzimmer verlässt.
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Kapitel 2

Hudson

Ich rutsche mit dem Hintern auf dem Boden herum und versu-
che, es mir gemütlich zu machen. Der Teppich ist absolut wider-
wärtig und ich frage mich, ob hier wohl je Staub gesaugt wird. 
Stellen Apartmentkomplexe üblicherweise jemanden ein, der das 
macht? Oder denken sie sich, dass das unnötig ist, weil niemand 
auf dem Flur wohnt?

Zum sicherlich millionsten Mal schaue ich auf mein Handy und 
mich beschleicht das Gefühl, dass ich ein verdammter Idiot bin. 
Ich habe mir gesagt, ich würde nur zehn Minuten warten, um zu 
sehen, ob Bishop nach Hause kommt. Man braucht nur zehn Mi-
nuten vom Twisted Cherry bis hier. Und nachdem die ersten zehn 
Minuten vergangen waren, habe ich mir geschworen, nur noch 
weitere zehn Minuten zu warten. Das war vor über zwei Stunden 
und noch immer fehlt jede Spur von ihm.

Mein Magen rumort, als mir Horrorszenarien durch den Kopf 
schießen. Jemand hat ihn überfallen, aufgrund eines schlimmen 
Autounfalls liegt er halb tot am Straßenrand. Tausend weitere 
Möglichkeiten lassen Galle in meinen Hals steigen. Aber auch die 
besten Szenarien machen mir nicht unbedingt Spaß. Ist er mit dem 
Barkeeper nach Hause gegangen? Natürlich hat er jedes Recht 
dazu, aber ich hasse den Gedanken trotzdem.

Schritte hallen im Gang wider und ich beeile mich, aufzustehen 
und meine Hose zu glätten, damit es nicht aussieht, als hätte ich 
die halbe Nacht vor seiner Wohnung campiert. Sobald er in mein 
Blickfeld kommt, schlägt mein Herz ein bisschen schneller und 
das flaue Gefühl in meinem Magen wird durch ein Flattern ersetzt.

»Bish«, sage ich seinen Namen und er sieht auf. Anstelle des übli-
chen Lächelns – auch wenn es manchmal widerwillig ist – sieht er 
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erschöpft aus. Nicht nur körperlich erschöpft. Da sind Ringe unter 
seinen Augen und ich kann nicht anders, als mich zu fragen, ob sie 
vorher schon da waren und ich sie einfach nicht bemerkt habe.

Ich denke an die letzten paar Monate und rufe mir sein Gesicht 
ins Gedächtnis, um zu versuchen, mich zu erinnern, ob er schon 
die ganze Zeit so müde ausgesehen hat. Aber ich kann nur die Mil-
lionen verschiedenen Ausdrücke sehen, nach denen ich über die 
Jahre süchtig geworden bin – sein verärgertes Starren, wenn ich 
etwas Dummes tue oder sage, sein rot angelaufenes Gesicht mit 
dem bittenden Blick, wenn ich ihn mit meinem Mund verwöhne 
oder meine Finger in ihn gleiten lasse, den bestimmten Gesichts-
ausdruck, den er immer dann aufsetzt, wenn er oben ist, der ent-
spannte, fröhliche Ausdruck, der seltener da ist als früher…

»Ich hab dir gesagt, dass du diesen dämlichen Spitznamen nicht 
benutzen sollst«, beschwert er sich, doch es fehlt die übliche Kraft, 
die unser Geplänkel sonst begleitet. Als er näher kommt, fällt mir 
auf, dass seine Klamotten zerknittert sind und er nach Schweiß 
und Sex riecht.

»Wo warst du?«, frage ich und gebe mir Mühe, den anklagenden 
Tonfall aus meiner Stimme zu verbannen. Ich habe kein Recht, 
ihm zu sagen, mit wem er nach Hause gehen kann. Umgekehrt ist 
es genauso. Dieses System funktioniert schon seit Jahren für uns, 
also warum sollte ich jetzt alles ruinieren?

»Aus«, antwortet er.
»Das ist mir aufgefallen«, murmle ich genervt, als er mich um-

rundet, um zu seiner Wohnungstür zu gelangen. »Hast du was 
dagegen, wenn ich reinkomme?«

Bishop hält inne, die Hand am Türknauf, den Schlüssel im 
Schloss. Seine Schultern sinken herab und er lässt seinen Kopf ge-
gen die Tür fallen.

»Ich weiß nicht.«
Die Antwort überrascht mich so sehr, dass mir der Atem stockt und 

ich noch einmal darüber nachdenken muss, um mir sicher zu sein, 
was ich gehört habe. Ich kenne Bishop seit über 25 Jahren, beinahe 
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unser gesamtes Leben lang, und er hat nicht ein einziges Mal 
nein zu mir gesagt. Als wir 14 waren, habe ich ihn dazu heraus-
gefordert, einen Wurm zu essen, und er hat es, ohne zu zögern, 
gemacht. Als wir 16 waren, habe ich ihm gesagt, dass es cool 
wäre, wenn er einen Abhang hinunterspringen würde, und er 
hat es getan – und sich dabei den Arm gebrochen. Und als wir 25 
waren, habe ich ihn nach ein paar Gläsern Tequila zu viel zum 
ersten Mal ins Bett gezogen. Er hat nicht einmal nein gesagt.

»Habe ich etwas getan?«, frage ich. Meine Zunge fühlt sich zu 
dick für meinen Mund an und mein Herz wummert laut in meinen 
Ohren, als ich versuche, an den vergangenen Abend zu denken. 
Sicher, ich hab mit diesem Kerl geflirtet, dessen Namen ich schon 
wieder vergessen habe, aber er hat auch mit dem Barkeeper geflir-
tet. So läuft das bei uns eben.

»Es ist alles, Huds. Ich glaube… ich glaube einfach, wir sollten 
eine Pause einlegen.«

Ein freudloses Lachen kommt mir über die Lippen. »Eine Pau-
se? Wer sind wir denn, Ross und Rachel?« Meine Stimme klingt 
hohl, als ich versuche, der Situation etwas Leichtigkeit zu verlei-
hen, und mein Bestes gebe, zu verbergen, dass ich kurz davor bin, 
zusammenzubrechen.

»Ross und Rachel waren in einer Beziehung. Wir sind nicht mal 
das«, stellt er klar, ohne in meine Richtung zu schauen. Seine 
Hand ruht noch immer auf dem Türgriff, als würde er jede Sekun-
de in seine Wohnung flüchten.

»Weil wir beide zugestimmt haben, dass das alles nur kompli-
zierter machen würde. Wir haben vor fünf Jahren übers Daten 
und Beziehungen gesprochen, erinnerst du dich? Und wir haben 
gesagt, dass wir unsere Freundschaft nicht riskieren wollen.« 
Jetzt klinge ich panisch und vielleicht wird mir diese ganze Situ-
ation später peinlich sein. Ich werde von einem Kerl abserviert, 
mit dem ich nicht mal zusammen bin, und ich nehme es nicht 
gut auf.
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Mich überkommt das Verlangen, ihn an mich zu ziehen und ihn 
zu küssen, bis er diese ganze dumme Idee vergisst, aber irgendet-
was sagt mir, dass es dieses Mal nichts helfen wird, ihn zu küssen.

»Du bist ein Idiot«, sagt Bishop und klingt dabei so müde, wie er 
aussieht. Endlich dreht er den Kopf, sodass ich sein Gesicht sehen 
kann. Sein Ausdruck ist nichtssagend, seinen Augen fehlt das übli-
che Leuchten und ich kann mir nur alle Mühe geben, nicht auf die 
Knie zu fallen und ihn anzuflehen, seine Meinung zu ändern. Ich 
habe noch etwas Würde.

»Ich weiß«, stimme ich zu. Ich bin mir nicht sicher, was ich jetzt 
Dummes gemacht habe, aber ich bin mir sicher, dass er recht hat.

Er dreht den Türknauf und tritt in die Wohnung, doch ehe er die 
Tür vor meiner Nase schließen kann, strecke ich die Hand aus, um 
sie aufzuhalten. »Du meinst nur den Sex, oder?«, vergewissere ich 
mich, als eine ganz neue Angst in mir aufsteigt, mir die Möglich-
keit in den Kopf schießt, meinen besten Freund nie wiederzuse-
hen. »Wir können noch immer zusammen abhängen, oder? Wir 
sind noch Freunde?«

»Wir sind noch Freunde«, stimmt er zu. »Wir sehen uns, Hudson.«
»Ja«, antworte ich zögerlich und kratze jedes bisschen Selbstbe-

herrschung zusammen, um nicht in seine Wohnung zu stürmen 
und ihn zu küssen, bis er sich daran erinnert, wie gut wir zusam-
men sind. »Wir sehen uns.«

Leo

Ein Meer an Leuten umgibt mich, der Geräuschpegel ist ohrenbe-
täubend, als ich mir meinen Weg bahne. Aufregung blubbert in mei-
nem Magen und ein Lächeln liegt auf meinen Lippen, obwohl ich 
schon seit drei Uhr morgens wach bin und die vergangenen neun 
Stunden gereist bin. Der Flug war turbulent und ich hätte meinen 
Anschluss in Chicago beinahe verpasst. Unter anderen Umständen 
wäre ich jetzt mehr als ein bisschen gereizt. Besonders, weil ich 
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nichts gegessen habe, weil ich unter keinen Umständen für das 
überteuerte Essen am Flughafen zahlen will. Aber zu wissen, dass 
mein bester Freund irgendwo im selben Gebäude ist, sorgt dafür, 
dass all diese Ärgernisse in den Hintergrund rücken.

Ich schultere mein Handgepäck, als ich meine Schritte beschleu-
nige. Den Rest meines Krams habe ich gestern via Expressliefe-
rung zu Bishops Wohnung geschickt, zumindest den Kram, den 
ich von New York mitbringen wollte.

Ich hatte erwartet, etwas traurig darüber zu sein, die Anwalts-
kanzlei zu verlassen, in der ich meine Karriere begonnen habe. 
Dort habe ich in der Poststelle angefangen, um mein Studium 
zu finanzieren, mein erstes Praktikum durchgestanden und mir 
schließlich einen festen Job erarbeitet. Vielleicht bin ich ein biss-
chen traurig, aber das wird bei Weitem von dem Gedanken über-
schattet, das erste Mal seit der Highschool wieder in derselben 
Stadt wie Bishop zu wohnen.

Nichts davon war Teil meines Plans, aber als ich mir die Idee, 
nach Hause zu kommen, vor ein paar Monaten erst mal in den 
Kopf gesetzt hatte, konnte ich sie nicht mehr abschütteln. Den 
Plan gibt es aus einem bestimmten Grund: Durch ihn bin ich mir 
sicher, dass ich mich vorwärtsbewege und mir das Leben aufbaue, 
das ich mir immer vorgestellt habe. Aber als ich nicht mehr in 
der Lage war, zu schlafen, und nachts wach gelegen und darüber 
nachgedacht habe, wie sehr ich meinen besten Freund vermisse 
und wie viel einsamer ich mich mit jedem Tag in New York fühle, 
habe ich festgestellt, dass es an der Zeit war, den Plan zu ändern.

Als ich mich dem Ausgang nähere, kommt er in mein Blickfeld. 
Mit einer Hand in der Hosentasche steht er da, mit der anderen 
hält er sein Handy vors Gesicht. Ich habe ihn seit der Nacht, bevor 
ich ans College gegangen bin, nicht mehr persönlich gesehen. Na-
türlich habe ich Bilder von ihm auf Social Media gesehen und wir 
videochatten ungefähr einmal im Monat, aber ihn das erste Mal 
nach so langer Zeit leibhaftig vor mir zu sehen, versetzt mir einen 
Schlag in die Magengrube.
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Er schaut von seinem Handy auf und unsere Blicke kreuzen sich. 
Ich kann die exakte Sekunde benennen, in der er mich erkennt, 
weil sein neutraler Gesichtsausdruck sich augenblicklich in ein 
Strahlen verwandelt. Und einfach so werde ich an eines der Dinge 
erinnert, die ich immer an Bishop geliebt habe. Die Tatsache, dass 
er mir das Gefühl gibt, ein verdammter Rockstar zu sein, einfach 
weil ich einen Raum betrete.

Als ich auf ihn zugehe, bemerke ich, dass sich sein Blick senkt und 
seine Augen kurz über meinen Körper schweifen. Er checkt mich ja 
so was von ab. Der Gedanke sorgt dafür, dass sich mein ganzer Kör-
per erhitzt. Es ist nicht so, dass ich zurückgekommen bin, um ihm 
meine unsterbliche Liebe zu gestehen oder so. Aber ich würde lügen, 
wenn ich sagen würde, dass ich mir in den vergangenen zwölf Jahren 
nicht ein- oder zweimal vorgestellt hätte, wie es wäre, wenn mehr als 
nur Freundschaft zwischen uns wäre. Zur Hölle, er war mein erster 
Schwarm, als wir gerade einmal 14 gewesen sind und diesen dämli-
chen Kusswettbewerb in seinem Keller hatten.

Als Bishops Blick wieder zu meinem Gesicht wandert, hebe ich 
fragend eine Augenbraue und er rollt mit den Augen, grinst mich 
an und schüttelt den Kopf. Bestreite es, so viel du willst, B, ich hab 
dich so was von dabei erwischt, wie du mich abgecheckt hast.

Als ich endlich vor ihm zum Stehen komme, lasse ich meine Ta-
sche fallen und ziehe ihn in eine feste Umarmung.

»Du stinkst«, beschwert er sich, umarmt mich aber ebenso fest.
»Ich musste rennen, um meinen Anschlussflug zu bekommen, 

deshalb bin ich so verschwitzt.«
»Eklig«, murrt er, stößt mich aber trotzdem nicht von sich. Er ist 

ungefähr so groß wie ich, aber von der Statur her etwas schmaler. 
Die Umarmung fühlt sich genau richtig an und als wäre sie seit 
vielen Jahren überfällig.

»Ich hab dich so verdammt vermisst, B.«
»Das hast du davon, dass du weggezogen und zwölf Jahre lang 

nicht zurückgekommen bist«, erklärt er, seine Stimme durch die 
Umarmung gedämpft.
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»Ich hab bis zu diesem Moment vergessen, wie sich zu Hause 
anfühlt«, gestehe ich. Jedes Mal, wenn ich an Kalifornien gedacht 
habe, habe ich mich daran erinnert, wie sauer ich noch auf Hud-
son bin und wie schwer meine Familie es verglichen zu den gan-
zen Arschlöchern hatte, die um uns herum gewohnt haben. Ich 
habe die Seiten meines Zuhauses vergessen, bis Bishop mich um-
armt hat.

»Hast du Hunger?«, fragt er und löst sich schließlich aus meiner 
Umarmung, um meine Tasche vom Boden aufzuheben.

»Ich verhungere, aber ich bin auch erschöpft.«
»Wollen wir zurück zu mir und etwas zu essen bestellen?«, 

schlägt er vor, als wir nach draußen zu seinem Auto gehen.
»Meinst du nicht eher unsere Wohnung, Mitbewohner?«, necke 

ich ihn und lege beim Gehen einen Arm um seine Schultern.
»Was hat es damit überhaupt auf sich?«, will er von mir wissen.
»Was?«
»Du bist ein Schickimicki-Anwalt; warum zur Hölle willst du in 

meiner Bruchbude wohnen?«
»Nur solange, bis ich eine Wohnung finde.«
»Ich weiß, aber warum hast du dich nicht nach etwas umgese-

hen, bevor du hergezogen bist? Die meisten Leute haben eine Blei-
be, wenn sie ihr gesamtes Leben auf den Kopf stellen und in eine 
neue Stadt ziehen«, stellt er fest. Seine Worte treffen direkt mei-
nen wunden Punkt. Er hat recht: Das hier war eine undurchdachte 
Idee, nicht einmal annähernd die Art methodischer Planung, an 
die ich mich fast mein gesamtes Leben geklammert habe. Aber es 
ist schwer, es zu bereuen, wenn Bishop noch immer nahe genug 
ist, dass ich meine Hand ausstrecken und ihn berühren kann.

»Ich habe eine Bleibe, es sei denn, deine Couch hat sich plötzlich 
in Luft aufgelöst.«

»Sie war noch da, als ich die Wohnung heute Morgen verlassen 
habe, aber sie kann etwas umtriebig sein. An deiner Stelle würd 
ich ihr einen Peilsender verpassen, wenn du kein Risiko eingehen 
willst«, witzelt er trocken.
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Ich lache auf. »Aber mal im Ernst, ich dachte mir, dass ich lie-
ber persönlich nach einer Wohnung suche, anstatt mir etwas nur 
auf Grundlage von Bildern auszusuchen. Und ich finde, es wäre 
schön, etwas Zeit mit dir zu verbringen und uns auf den neusten 
Stand zu bringen.«

»Das ist in Ordnung. Ich will nur nicht, dass du zu hohe Erwar-
tungen hast. Meine Wohnung ist irgendwie scheiße. Ich bin mir 
sicher, dass deine in New York großartig war.«

»So was in der Art«, murmle ich. Ich habe ein paar Mal darü-
ber nachgedacht, ihn zu mir einzuladen, aber die Tatsache, dass 
meine Wohnung nicht einmal annähernd das war, was er sicher 
erwartet hat, hat mich jedes Mal davon abgehalten. Ich mag ein 
Anwalt sein, aber ich habe es nicht geschafft, das Kind hinter mir 
zu lassen, das abgetragene Kleidung getragen hat und Wechsel-
geld zusammenkratzen musste, um sich das Mittagessen leisten 
zu können. Ich versinke bis zum Hals in Studienkrediten und New 
York ist nicht gerade günstig. Irgendetwas sagt mir, dass seine 
Wohnung schöner als die ist, die ich hinter mir gelassen habe.

Wir erreichen sein Auto und ich schmeiße meine Tasche auf die 
Rückbank, ehe ich auf den Beifahrersitz klettere. Ich schaue zu 
Bishop, als er sich anschnallt und eine Sonnenbrille aufsetzt und 
mein Herz flattert etwas.

»Danke, dass ich bei dir unterkommen darf.«
»Natürlich«, sagt er leichthin. »Du bist einer meiner besten 

Freunde. Ich lasse garantiert nicht zu, dass du obdachlos wirst.«
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Kapitel 3

Bishop

In einer Million Jahren hätte ich mir nicht träumen lassen, dass 
Leo einmal seine Schuhe auskicken und seine Reisetasche auf 
meine Couch fallen lassen würde, bereit, für eine unbestimmte 
Zeit mein Mitbewohner zu sein. Sein Blick huscht durch mein 
Wohnzimmer, während ich versuche abzuschätzen, was er wohl 
von der Wohnung denken muss. Sie ist nicht schrecklich, aber ich 
bezweifle, dass sie dem Standard entspricht, den er gewöhnt ist. 
Ich verdiene als Leiter für Sonderprojekte in einer kleinen Firma 
zwar nicht schlecht, aber die Mieten in Kalifornien sind hoch und 
so verhält es sich anscheinend auch mit allen anderen verdamm-
ten Sachen. Abgesehen davon hatte ich nie das Gefühl, jemanden 
mit meiner Wohnung beeindrucken zu müssen. Hudson hat sich 
jedenfalls nie darum gekümmert und ich habe nicht erwartet, dass 
Leo sie je zu Gesicht bekommen würde.

»Also, ähm, das ist auch quasi schon alles.« Ich winke peinlich 
berührt im Raum herum. »Sorry, dass ich kein Gästezimmer oder 
so was habe.« Ich kratze mir mit einer Hand den Nacken.

»Alles gut. Ich hab schon auf so einigen Sofas gepennt. Ehrlich 
gesagt, habe ich die meiste Zeit während des Jurastudiums Couch-
surfing betrieben«, erklärt er lachend.

»Ernsthaft? Warum hast du dir keine eigene Wohnung gemietet 
oder dir ein Zimmer im Studentenwohnheim genommen oder so?«

»Money, B«, entgegnet er mit einem trockenen Grinsen. »Es geht 
immer ums Geld.«

»Oh, stimmt.« Ich zucke zusammen. Das Geld war bei Leo immer 
knapp und als wir aufgewachsen sind, war es immer ein großer 
Reibungspunkt. Er und Hudson haben oft miteinander gerauft, 
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aber das einzige Mal, dass ich gesehen habe, dass er Hudson wirk-
lich wehgetan hat, war, als wir zwölf waren. Hudson hat einen 
Witz darüber gemacht, dass Leo nichts zu Weihnachten bekom-
men hatte. Leo ist auf ihn losgegangen und hat ihm eine verpasst. 
Er hat ihm die Nase gebrochen und Hudson hat nie wieder den 
Fehler gemacht, Leo aufgrund der finanziellen Situation seiner 
Familie zu ärgern.

»Schon gut. Das liegt alles hinter mir. Ich bin jetzt ein Schickimi-
cki-Anwalt, schon vergessen?«, scherzt er und ich lache auf, ehe 
ich mich neben ihm auf die Couch sinken lassen.

»Stimmt. Der Schickimicki-Anwalt, der auf meiner Couch schläft.«
»Es gibt keinen Ort, an dem ich lieber wäre«, erklärt er und zwin-

kert mir zu. Mein Herz flattert kurz auf und mein Gesicht wird 
heiß. Flirtet er oder neckt er mich nur? Ich war nie besonders gut 
darin, so was zu erkennen, was ein Grund dafür ist, warum es 
letzte Nacht so nett war, dass Riot seine Absichten so deutlich ge-
macht hat. Und verdammt, jetzt ist mir gleich doppelt so heiß.

»Also, ähm, Essen?«, schlage ich vor.
»Mir ist egal, was wir bestellen, nur nichts…«
»Nichts zu Scharfes«, beende ich seinen Satz. »Ich erinnere 

mich.«
Das liebe Lächeln, das er mir schenkt, sorgt dafür, dass ich un-

ruhig hin und her rutsche, weil es aussieht, als könnte er nicht 
glauben, dass ich mich an so etwas erinnere.

»Macht es dir was aus, wenn ich währenddessen in die Dusche 
hüpfe?«, fragt er, rümpft die Nase und zupft an seinem Shirt he-
rum.

»Mach nur. Fühl dich wie zu Hause. Du musst nicht um mich 
herumschleichen oder so.«

»Cool. Heißt das, dass wir unangenehme Situationen vermeiden, 
indem wir Socken an die Türklinke hängen und so?«

Ich hatte nicht einmal darüber nachgedacht, dass Leo One-Night-
Stands mitbringen könnte. Wie lange genau will er hierbleiben? 
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Einen Augenblick lang stelle ich mir vor, wie ich meine Wohnung 
betrete und Leo dabei mit jemandem auf der Couch erwische, sein 
nackter Arsch perfekt zur Schau gestellt, während er sich in dem 
glücklichen Mann versenkt, der unter ihm ist. Ich kann mich nicht 
entscheiden, ob ich in dem Fall eifersüchtig wäre oder meine Lust 
überwiegen würde. Ich rutsche auf meinem Platz umher, in der 
Hoffnung, meine wachsende Erektion zu verbergen.

»Ähm, sicher«, stimme ich zu. Ich gehe nicht davon aus, dass ich 
in der nächsten Zeit viele One-Night-Stands herbringen werde. 
Zur Hölle, abgesehen von Riot ist Hudson so ziemlich der Einzige, 
mit dem ich in den letzten Jahren gevögelt habe. Und ich meinte 
es letzte Nacht ernst, als ich ihm gesagt habe, dass wir eine Pause 
einlegen müssen.

»Hey, vielleicht können wir nach dem Abendessen Madden spie-
len«, schlägt er vor und nickt in Richtung meiner PS4. Ich stöhne 
und er lacht leise. Er weiß, dass ich sein verdammtes Footballspiel 
nicht mag. Er weiß auch genau, dass ich natürlich nachgeben und 
mit ihm spielen werde, auch wenn das bedeutet, dass ich mich 
beschweren und zehn Spiele am Stück verlieren werde, ehe er Mit-
leid mit mir hat und wir stattdessen ein Spiel spielen, in dem ich 
tatsächlich gut bin.

Leo hievt sich von der Couch und ich ziehe mein Handy hervor, 
um eine Bestellung bei seiner Lieblingspizzeria aufzugeben – ext-
ra Käse, grüne Paprika und Zwiebeln. Es ist nicht so, als würde ich 
versuchen, ihn zu beeindrucken; es ist auch eine meiner absoluten 
Lieblingspizzen.

Als ich die Bestellung abgeschickt habe, schwebt mein Finger ein 
paar Sekunden lang über dem Nachrichtensymbol. Die Gewohn-
heit, Hudson zu schreiben, damit er zum Abhängen herkommt, ist 
so stark, dass ich fast nicht widerstehen kann. Nach dem Gespräch 
von gestern Nacht will ich ihn sehen. Und wenn es nur ist, um mir 
zu beweisen, dass sich, abgesehen von der Tatsache, dass wir nicht 
mehr miteinander schlafen, nichts geändert hat. Wir waren beste 
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Freunde, bevor Sex ins Spiel kam, und wir können auch weiterhin 
beste Freunde sein. Aber Gott weiß, was für ein Drama entstehen 
würde, wenn Leo aus der Dusche kommt und Hudson hier vorfindet.

Ich seufze und sinke zurück in die Couch. Es ist wieder genau 
so wie im zweiten Halbjahr meines letzten Schuljahrs. Hudson 
und Leo mussten voneinander getrennt werden wie wilde Hunde, 
während ich in der Mitte stand und meine Zeit und Aufmerksam-
keit aufteilen und mich zwischen meinen beiden besten Freunden 
entscheiden musste.

Als ich höre, dass die Dusche ausgestellt wird, schicke ich Hud-
son ein Meme von Nicolas Cage, weil ich weiß, dass es ihn zum 
Lachen bringen wird. Dann lege ich mein Handy beiseite.

Die Badezimmertür wird mit Schwung geöffnet und warme, 
feuchte Luft breitet sich in meiner Wohnung aus.

»Die Pizza ist auf dem…« Die Worte bleiben mir im Halse ste-
cken, als Leo aus dem Bad tritt, mit nichts bekleidet außer einem 
zu kleinen Handtuch, das um seine Hüften geschlungen ist. Auf 
seiner Haut glitzern Wassertropfen und die dunkle Spur aus Haa-
ren, die von seinem Bauchnabel abwärts führt, zieht meine Auf-
merksamkeit auf sich. Da ist eine leichte Beule auf der Vorder-
seite seines Handtuchs und ich weiß, wenn ich mich selbst lange 
genug hinschauen lasse, kann ich die Umrisse seines Schwanzes 
ausmachen. Der Knoten des Handtuchs an seiner Hüfte liegt in 
den letzten Zügen und das kleine Teufelchen auf meiner Schulter 
ruft begeistert, dass es runterfallen soll.

»Meine Augen sind hier oben, B«, sagt Leo. In seiner tiefen, vol-
len Stimme schwingt Belustigung mit.

»Pff, wenn du nackt in meinem Wohnzimmer stehst, wirst du 
auch angestarrt«, entgegne ich mit so viel Selbstvertrauen, wie ich 
aufbringen kann, um meine Scham zu überdecken.

Leo wirft den Kopf in den Nacken und lacht. »Das ist nur fair. 
Das kann die zweite Mitbewohnerregel sein.«

»Die zweite?«
»Das Socken-Ding ist die erste«, erinnert er mich.
»Ach, richtig.« Ich lache schwach auf.
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Er umrundet die Couch und greift nach seiner Reisetasche, öffnet 
den Reißverschluss und durchwühlt die Klamotten, die darin eng 
gepackt sind. Die paar Kisten, die er mir geschickt hat, in der sich 
sein anderer Kram befindet, stapeln sich an der Wand vor meinem 
Schlafzimmer. Wenn er mehr hätte, hätte er einen Lagerraum ge-
braucht, aber glücklicherweise ist hier genug Platz für das, was er 
mitgenommen hat.

Leo zieht eine graue Jogginghose aus der Tasche, dicht gefolgt 
von einem roten Shirt. Und dann lässt er, ganz ohne Vorwarnung, 
das Handtuch fallen. Ich ziehe scharf den Atem ein und kneife 
meine Augen zusammen. Auch wenn ich vorgeben mag, ein Gent-
leman zu sein, ich glaube nicht, dass mein Herz den Schock, Leos 
Schwanz nach all den Jahren zu sehen, verkraften würde. Ich mei-
ne, er kann auf keinen Fall so episch sein, wie ich ihn mir immer 
vorgestellt habe, oder? Ja, es hat sich herausgestellt, dass Hudsons 
Schwanz noch besser als in meiner Vorstellung ist, und jetzt, da 
ich Riots Schwanz mit den anderen vergleichen kann, wird es ein 
harter Wettkampf, aber dennoch.

Leo lacht erneut und das Geräusch durchfährt mich wie ein Don-
nergrollen. »Ich dachte, ich würde angestarrt, wenn ich nackt im 
Wohnzimmer bin«, neckt er mich. »Du kannst mir doch keine sol-
chen Hoffnungen machen und mir dann den ganzen Spaß verder-
ben.« Er schnurrt das Wort Spaß förmlich, als wäre es das schmut-
zigste Wort der englischen Sprache. Mein Schwanz drückt gegen 
meinen Oberschenkel und ich strecke den Mittelfinger in Leos 
ungefähre Richtung – zumindest sollte sie das sein, wenn er sich 
nicht bewegt hat, nachdem ich meine Augen geschlossen habe.

»Ich sollte dich nicht so herausfordern. Du wirst hier jetzt quasi 
nackt leben, oder?«

»Ich glaube, du lässt mir nicht wirklich eine Wahl«, erklärt er. 
»Deine jungfräulichen Augen sind jetzt sicher. Ich hab mir eine 
Hose angezogen.«

Ich schnaube. »Meine Augen sind garantiert nicht jungfräulich, 
aber danke.« Ich schlage sie auf und muss mir ein Stöhnen ver-
kneifen. Leo trägt nur eine graue Jogginghose. Ganz eindeutig 
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ohne Unterwäsche und das ist nicht besser als das Handtuch. Der 
Umriss seines Schwanzes ist genauso deutlich und er ist ganz of-
fensichtlich gerade ein wenig begeistert.

Fuck! Ich rutsche auf der Couch hin und her und wende mei-
nen Blick wieder ab, ehe ich noch etwas Dummes tue, wie Leo 
zu gestehen, dass ich auch nach 16 Jahren immer noch an diesen 
blöden Kuss denke. Es war eine Wette – es hat keinem von beiden 
etwas bedeutet –, ich war der einzige Dummkopf, der etwas so 
Unschuldiges in eine lebenslange Schwärmerei für seine beiden 
besten Freunde verwandelt hat.

Es klopft an der Tür, was mich glücklicherweise vor meinen Ge-
danken rettet. Ich springe auf und öffne sie.

Als ich die Pizza in der Hand habe und mich zur Couch umdre-
he, hält Leo bereits die Controller der PS4 in die Höhe, während 
das Logo von Madden auf dem Bildschirm aufleuchtet.

Ich stöhne und er grinst verschmitzt. »Komm schon, lass mich 
dir ein paar Runden lang in den Hintern treten und dann kannst 
du es mir bei Fortnite heimzahlen.«

»Abgemacht«, stimme ich zu, lasse mich auf dem Sofa nieder 
und lege die Pizza auf dem Couchtisch ab. Ich nehme den ande-
ren Controller und bereite mich auf das vor, was sicherlich einige 
Runden voller Niederlagen werden.

Leo öffnet den Pizzakarton und lächelt. Er schnappt sich ein 
Stück und beißt davon ab, ehe er es zurück in die Schachtel legt 
und sich auf den Bildschirm konzentriert. Ich lächle ihn ein paar 
Sekunden lang an. Meine Brust füllt sich mit Wärme und Zunei-
gung. Ich war mir nicht sicher, ob ich je wieder die Chance bekom-
men würde, so mit Leo abzuhängen. Klar, wir haben in den Jahren 
oft videogechattet und zusammen online Spiele gespielt, aber es 
ist einfach nicht dasselbe, wie ihn in meinem Wohnzimmer zu ha-
ben, mit ihm auf der Couch zu sitzen und Pizza zu essen.

Ich bin froh, dass er endlich zu Hause ist.
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Kapitel 4

Hudson

Das Ticken der Uhr, die neben meiner Bürotür hängt, klingt so, 
als würden die Sekunden in ihrer üblichen Zeit vergehen, aber 
jedes Mal, wenn ich aufschaue, könnte ich schwören, dass sich 
die Zeiger nicht mal einen Zentimeter bewegt haben. Bin ich in 
irgendeiner Art alternativen Freitags-Dimension gelandet, in der 
die Zeit in einem anderen Tempo vergeht als sonst? Oder ist die 
Uhr einfach wirklich kaputt?

Wem mache ich etwas vor? Nicht der Freitag ist das Problem. Es 
ist diese ganze verdammte Woche.

Mein Handy vibriert auf dem Tisch und ich greife hastig da-
nach, in der Hoffnung, dass es eine Nachricht von Bishop ist, 
in der er mich fragt, ob wir uns heute treffen wollen. Er hat 
mir die Woche über ein paar wahllose Memes geschickt und 
ein paar Nachrichten mit dem üblichen Geplapper, das ich von 
ihm erwarten würde. Aber er hat mich nicht gefragt, ob wir uns 
treffen wollen, also hab ich das auch nicht getan. Er hat gesagt, 
dass er Abstand braucht, und ich gebe mir Mühe, das zu res-
pektieren. Aber für wie lange meinte er? Wird es zwischen uns 
in einer Woche wieder normal sein? Einem Monat? Einem Jahr? 
Niemals?

Allein bei der Möglichkeit verknotet sich mein Magen und ich ent-
sperre mein Handy, um zu sehen, welche Nachricht auf mich wartet.

Seph: Treffen wir uns heute im Twisted Cherry?
Ich sinke etwas in mir zusammen, als ich sehe, dass die Frage 

von meiner Freundin Persephone und nicht von Bishop kommt, 
aber es ist besser als nichts.

Hudson: Wer kommt denn alles?
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Seph: Ist dir meine Gesellschaft etwa nicht genug? Ich bin verletzt.
Hudson: Ich bin mir sicher, dass du für jeden mehr als genug bist, 

Süße.
Seph: Charmeur, du.
Hudson: Du sagst es. ;)
Seph: Ich glaube, dass Bishop kommt, aber er war etwas ausweichend, 

also wer weiß. Alex war begeistert, als ich es erwähnt habe, also wird 
er sicher da sein. Und Elijah schwört, dass er und Pax auf mindestens 
einen Drink vorbeikommen, sobald Paxtons Flieger gelandet ist.

Hudson: Wer zum Teufel ist Alex?
Seph: Ernsthaft? Er war an Thanksgiving da.
Thanksgiving, richtig. An Thanksgiving war ich etwas abgelenkt, 

aber ich erinnere mich vage daran, dass Paxtons Freund, Elijah, ei-
nen Bekannten mitgebracht hat. Wenn ich so darüber nachdenke, 
war er ein paar Mal da. Er versprüht immer so eine nerdige Aura, 
aber gepaart mit einer guten Prise Flirterei.

Aber ich erinnere mich viel besser daran, wie unwiderstehlich 
Bishop ausgesehen hat. Wie schnippisch und niedlich er war, als 
wir allein in der Küche gewesen sind und wie ich einfach nicht wi-
derstehen konnte, ihn gegen die Kühlschranktür zu drücken und 
zu küssen.

Meine Lippen kribbeln bei der Erinnerung und mein Schwanz 
wird hart.

Hudson: Richtig. Ich erinnere mich. Sorry, ich hatte eine beschissene 
Woche und ich glaube, mein Hirn ist außer Betrieb.

Seph: Das klingt ja, als könntest du deine besten Freunde heute 
Abend gebrauchen.

Wahrere Worte wurden niemals gesprochen. Doch so sehr ich 
Seph auch liebe, der beste Freund, den ich wirklich brauche, ist 
Bishop.

Hudson: Ich komme ins Twisted Cherry. Du weißt doch, dass ich mir 
keine Gelegenheit entgehen lasse, meine Lieblingsmenschen zu sehen.

Seph: Du bist immer so charmant. Bis heute Abend!
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Ich schließe die Konversation und rufe stattdessen den Chat 
mit Bishop auf. Mein Daumen schwebt eine lächerlich lange Zeit 
über der Tastatur, ehe ich nachgebe und eine Nachricht tippe.

Hudson: Kommst du heute Abend?
Kleine Punkte erscheinen beinahe sofort neben seinem Namen 

und mein Herz macht einen Satz.
Bishop: Ich weiß nicht.
In meinem Magen breitet sich ein flaues Gefühl aus. Seit wir 21 

geworden sind, sind wir jeden Freitagabend auf einen Drink nach 
der Arbeit ausgegangen. Angefangen hat es mit nur Bishop und 
mir, jeden Freitagabend, ausnahmslos. Dann haben wir Seph ge-
troffen und sie ist ein Teil unserer Tradition geworden. Pax ist 
ein paar Jahre später dazugestoßen und jetzt haben wir auch sei-
nen Freund. Anscheinend plus ein paar Bonusfreunde. Das ist für 
mich alles in Ordnung, aber ich kann Bishop nicht aus der Glei-
chung streichen.

Hudson: Was meinst du? Hast du heute Abend schon etwas an-
deres vor?

Allein der Gedanke daran lässt mein Knie nervös hüpfen und 
mich auf dem Daumennagel meiner freien Hand kauen, während 
ich auf seine Antwort warte.

Bishop: Nicht wirklich.
Ich stoße ein Seufzen aus, ehe ich hastig meine Antwort tippe.
Hudson: Komm. Ich vermisse dich.
Die Punkte tanzen wieder neben seinem Namen und ich fange 

an, an meiner Direktheit zu zweifeln. Hätte ich nicht sagen sol-
len, dass ich ihn vermisse? Seit fünf Jahren sendet mein bester 
Freund nur gemischte Signale aus. In einer Minute schmiegt er 
sich an mich und küsst mich, als würde unser Leben davon abhän-
gen, und in der nächsten Minute kann er gar nicht schnell genug 
zur Tür hinauskommen. Er kuschelt sich an mich, wenn wir ei-
nen Film schauen, aber wehe, dass uns jemand anderes zusammen 
sieht. An Thanksgiving haben Elijah und Pax uns dabei erwischt, 
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wie wir in Sephs Küche rumgemacht haben, und ich habe noch 
nie erlebt, dass er sich so schnell verspannt hat. Ich bin mir sicher, 
dass ich auch das versaut habe, weil ich so schnell wie möglich 
aus der Küche geflüchtet bin, in der Hoffnung, die anderen davon 
abzuhalten, Fragen zu stellen, die ihn aufregen könnten. Er be-
steht darauf, dass wir nur Freunde sind, und dann serviert er mich 
aus heiterem Himmel heraus ab.

Endlich erscheint eine Antwort und ich schüttele die Gedanken 
ab, um sie zu lesen.

Bishop: Wir sehen uns heute Abend.
Ein Grinsen breitet sich auf meinen Lippen aus. So sehr es mich 

auch in den Fingern juckt, eine längere Antwort zu tippen, so 
zwinge ich mich doch dazu, ihm einfach nur ein Daumen-hoch-
Emoji zu schicken.

Leo

Ich jogge lächelnd und mit beschwingten Schritten die Stufen 
zu Bishops Apartment hinauf. Meine erste Woche in der Anwalts-
kanzlei lief besser, als ich es mir erträumt hatte. Alle Partner sind 
freundlich und offen und Abstand vom Firmenrecht zu gewinnen 
und sich stattdessen darauf zu konzentrieren, anderen zu helfen, 
ist genau das, was ich brauchte.

Jeden Abend zu Bishop nach Hause zu kommen, ist auch nicht 
schlecht. Obwohl ein richtiges Bett wünschenswert wäre. Seine 
Couch macht langsam meinem Nacken zu schaffen. Nicht, dass 
ich mich darüber beschweren werde, wenn ich bisher keinerlei 
Anstalten gemacht habe, mir eine eigene Wohnung zu suchen. 
Warum sollte ich das auch tun, wenn ich jeden Abend zu meinem 
besten Freund nach Hause kommen und mit ihm Videospiele spie-
len oder Filme schauen kann? All die Einsamkeit, die ich in New 
York verspürt habe, ist nur eine blasse Erinnerung. Nein, ich hab 
es wirklich nicht eilig damit, mir eine eigene Wohnung zu suchen.
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Nachdem ich das Apartment betrete, stelle ich meine Aktentasche 
ab und beuge mich vor, um meine Schuhe auszuziehen. Immer, 
wenn Bishop im Wohnzimmer ist, gebe ich mir alle Mühe, ihm ei-
nen guten Blick auf meinen knackigen, runden Po zu verschaffen, 
aber da gerade niemand da ist, um die Show zu genießen, streife 
ich meine Schuhe nur schnell ab und richte mich wieder auf.

»B?«, rufe ich und beginne eilig damit, mein Hemd aufzu-
knöpfen.

»Bin in einer Sekunde da«, antwortet er von der anderen Seite 
des Flurs. Ich ziehe das Hemd aus und schmeiße es auf die Couch, 
ehe ich anfange, mich meiner Hose zu entledigen. Als sie mir um 
die Knöchel hängt, höre ich Schritte im Flur und kann mir ein 
Grinsen nicht verkneifen. Schnell drehe ich mich um, sodass mein 
Arsch in Richtung Flur zeigt, und beuge mich vor.

»Wie war dein… Um Himmels willen.«
Ich lache leise, richte mich wieder auf und drehe mich um, um 

ihn anzusehen. Ich bin mir nur zu bewusst, wie diese eng anlie-
gende Boxer die Umrisse meines halbsteifen Schwanzes einfängt.

»Hey, B, wie war dein Tag?«, erkundige ich mich beiläufig und 
fahre mir mit einer Hand durchs Haar, um es aus meiner Stirn zu 
wischen.

»Großartig«, antwortet er, wobei sein Blick pflichtbewusst nach 
oben gerichtet ist. Ich lache leise und greife nach einer Jogging-
hose.

»Es ist Freitagabend. Hast du irgendwelche großen Pläne?« Mir 
ist aufgefallen, dass er ähnlich tickt wie ich und seine Arbeitsklei-
dung sofort gegen gemütlichere Klamotten tauscht, wenn er nach 
Hause kommt. Aber heute trägt er eine ordentliche Jeans und ein 
schwarzes Hemd. Hat er ein Date? Er hat nicht erwähnt, dass er 
sich mit jemandem trifft, aber das muss nichts heißen.

»Ich denke, ich werde mich mit meinen Freunden auf ein paar 
Drinks treffen«, erklärt er vage.

»Oh? Macht es dir was aus, wenn ich mitkomme? Es wäre cool, 
hier neue Leute kennenzulernen.«
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»Du kannst mitkommen«, stimmt er mir zu, wendet seinen Blick 
jedoch schnell ab. »Allerdings wird Hudson auch da sein.«

Natürlich wird Hudson da sein. Sie sind Freunde. All die Jah-
re über war ich weg und Hudson war hier, hat Zeit mit Bishop 
verbracht und die Art Freundschaft gehabt, die ich schmerzlich 
vermisst habe. Mein Kiefer zuckt, als Ärger und eine heiße Welle 
Eifersucht sich in meiner Brust ausbreiten.

»Stimmt«, bringe ich mühsam hervor. »Ich schätze, ich werde 
mir einfach was beim Lieferdienst bestellen. Viel Spaß.«

»Sei nicht beleidigt«, rügt Bishop mich. »Du bist erwachsen. 
Wenn du nicht mitkommen und Hudson begegnen willst, gibt es 
auch noch eine Million andere Bars in der Umgebung. Geh aus, 
hab Spaß, triff neue Leute und genieß deinen Freitagabend.«

»Jaa…«, stimme ich ihm vage zu. »Ja«, wiederhole ich nach ein 
paar Sekunden. Die Idee hat etwas.

»Ich bin mir nicht sicher, wie spät es wird«, sagt er. Ich gestatte 
mir, ihn einen kurzen Moment anzuschauen, während er sich die 
Schuhe anzieht. Er sieht gut aus… richtig gut. Seine Jeans schmiegt 
sich perfekt um seinen Arsch. Sie passt ihm wie angegossen. Sein 
Haar ist etwas durcheinander, sodass es wirkt, als wäre er gerade 
aufgestanden und der Hauch von Bartstoppeln auf seinen Wangen 
lässt ihn ungezwungen sexy aussehen. Bin ich ein Idiot, weil ich 
mich von der Möglichkeit, Hudson zu begegnen, davon abhalten 
lasse, mit Bishop auszugehen?

»Hab Spaß und ruf an, falls du jemanden brauchst, der dich ab-
holt oder so.« Ich gehe auf ihn zu, bis ich sein Aftershave riechen 
kann und ihm näher bin, als ein Freund es sein sollte.

Kurz runzelt er die Stirn, ehe er sie wieder glättet. Er lächelt, 
beißt sich auf die Unterlippe und verlagert unsicher sein Gewicht, 
bevor er sich vorbeugt und mir einen Kuss auf die Wange haucht.

»Danke. Gute Nacht, Leo.«
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Riot

»Hey«, grüßt mich die süße Stimme, von der ich die ganze Woche 
geträumt habe, und übertönt die Geräusche der Bar. Ich wirble so 
schnell herum, dass ich ein Bier über mich schütte. Seine Augen 
weiten sich, während ich laut fluche und das Bier in die andere 
Hand nehme, die Nässe von meiner Hand abschüttle und ihm ein 
trockenes Lächeln schenke, um meine Scham zu überspielen.

Seit unserem One-Night-Stand sind sieben Tage vergangen und 
ich konnte nicht aufhören, an Bishop zu denken – an den Ge-
schmack seiner Lippen, an das Gefühl, wie sein Stöhnen an meiner 
Zunge vibriert, an seinen Körper unter meinem. Verdammt, jetzt 
werde ich hart, während er nur ein paar Schritte von mir entfernt 
steht.

»Hey«, entgegne ich so ungezwungen, wie ich kann. Ich hatte 
nicht damit gerechnet, dass er aufhören würde, freitagabends in 
die Bar zu kommen, aber ich hatte erwartet, dass er mich meiden 
würde wie die Pest. Ich habe nicht gelogen, als ich ihm gesagt 
habe, dass ich nicht oft jemanden aufreiße. Normalerweise bevor-
zuge ich Beziehungen – so unkonventionell, wie meine Beziehun-
gen im Normalfall eben sind –, aber ich weiß durchaus, dass es 
nicht das beste Zeichen ist, wenn mir ein Kerl davonläuft, noch 
ehe das Sperma auf meinem Bauch getrocknet ist.

Eines der Dinge, die ich daran liebe, hinter der Bar zu arbeiten, 
ist, dass die stumpfsinnigen Aufgaben meinen Gedanken genug 
Zeit geben abzuschweifen. Das Problem ist, dass ich dadurch die-
se Woche viel zu viel Zeit hatte, mich wegen der Art, wie er in der 
Nacht abgehauen ist, verrückt zu machen. Ich kann nicht aufhö-
ren, mir zu wünschen, anders damit umgegangen zu sein. Ihm die 
Wahrheit gesagt zu haben, anstatt ihn wegrennen zu lassen, als 
würde er vom Tatort eines Banküberfalls fliehen. Vielleicht hätte 
es nichts geändert, aber ich hätte es versuchen sollen. Möglicher-
weise habe ich ja jetzt die Chance, diesen Fehler zu korrigieren. 
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Wenn er sich nicht noch einmal abschleppen lassen will, kann ich 
damit abschließen, aber die Sache sein zu lassen, ohne die Karten 
auf den Tisch zu legen, fühlt sich falsch an.

»Ich wollte mich entschuldigen«, sagt er.
»Wofür?«, frage ich lachend. »Wir hatten eine gute Zeit. Das ist 

nichts, wofür du dich entschuldigen musst. Es sei denn, es tut dir 
leid, dass du vor Runde zwei abgehauen bist? Denn wenn das der 
Fall ist, habe ich eine Idee, wie du es wiedergutmachen kannst.« 
Ich ziehe eine Augenbraue in die Höhe und er senkt den Kopf und 
gibt sich alle Mühe, sein Lächeln zu verstecken, während seine 
Wangen sich röten.

»Wir hatten Spaß und ich wollte nur sichergehen, dass du das 
weißt, das ist alles.« Er klopft mit seinen Knöcheln gegen die Bar 
und dreht sich zum Gehen um.

»Warte«, rufe ich. »Du hast diese Bombe mit zwei Kerlen plat-
zen lassen und bist abgehauen, bevor ich die Chance hatte, das 
zu verarbeiten oder zu antworten. Ich frage mich, ob wir morgen 
zusammen einen Kaffee trinken und reden können?« Er hat mich 
überrascht und ist gegangen, bevor ich meine Gedanken sortieren 
konnte. Aber wenn überhaupt, dann hat seine Erklärung dafür ge-
sorgt, dass ich mehr an ihm interessiert bin, nicht weniger.

»Was gibt es noch zu sagen?«, fragt er. Was auch immer er gesagt 
haben mag, er ist nicht nicht an mir interessiert. Er glaubt einfach 
nur, dass die ganze Situation zu kompliziert ist. Damit kann ich 
arbeiten. Ich schenke ihm ein aufreizendes Lächeln, stelle das Bier, 
das ich noch immer in der Hand halte, ab, beuge mich über die Bar 
und senke meine Stimme, bis sie nur noch ein kehliges Grollen ist.

»Triff mich morgen Mittag im Java und finde es heraus.«
Seine Zunge schnellt hervor, um seine Lippen zu befeuchten, 

und ich muss mir ein Stöhnen verkneifen. Verdammt, ich will ihn 
wieder schmecken.

Er nickt mir knapp zu, ein winziges Lächeln spielt um seine Lippen. 
Dann dreht er sich um und geht weg, lässt mich auf seinen heißen 
Arsch starren, der von seiner Jeans perfekt in Szene gesetzt wird.
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Als er zu seinen Freunden an ihren üblichen Tisch zurückkehrt, 
fange ich den Blick desjenigen auf, mit dem er oft weggeht. Er fun-
kelt mich wütend an. Ich bin mir sicher, dass das einer der Typen 
ist, in die er verliebt ist, und ich kann durchaus sehen, warum. Er 
ist ein bisschen zu businessmäßig für mich, aber er sieht dennoch 
gut aus.

Er trägt einen Anzug, als wäre er gerade erst von der Arbeit ge-
kommen. Sein Haar ist ordentlich frisiert und sein Gesicht frisch 
rasiert. Ums Handgelenk trägt er eine Uhr, die wahrscheinlich 
mehr gekostet hat als das Haus, in dem ich aufgewachsen bin. Sie 
funkelt im Licht, als er einen Arm um Bishops Schultern legt.

Eine Zeit lang beobachte ich ihre Interaktion interessiert. Bishop 
lässt sich von ihm anfassen, aber nicht lange, ehe er seinen Arm 
abschüttelt und etwas Distanz zwischen sie bringt. Das sorgt da-
für, dass der hübsche Kerl die Stirn runzelt, aber er erholt sich 
schnell. Ich frage mich, was die Geschichte dahinter ist und ich 
bin wirklich neugierig, wer der andere Kerl ist, den Bishop erwähnt 
hat. Ist er auch so eine männliche Businessbarbie wie dieser Kerl?

Vielleicht ist das ja sein Typ und bei mir hat er nur einen kurzen 
Ausflug zur wilden Seite unternommen. Da sind so viele Fragen 
und ich habe keine einzige Antwort. Aber hoffentlich taucht er 
morgen auf den Kaffee auf, damit wir anfangen können, etwas 
Licht ins Dunkel zu bringen.

Bishop

Ich schwöre, dass ich Riots Blick den ganzen Abend über auf mir 
spüren kann, und ich kann nicht aufhören, daran zu denken, wie 
gut es sich letzte Woche angefühlt hat, seine Hände und seinen 
Mund auf mir zu spüren. Aber jedes Mal, wenn ich zur Bar schaue, 
bedient er einen anderen Kunden oder beugt sich vor, um etwas 
aufzuschreiben, also vielleicht bilde ich es mir auch nur ein. Viel-
leicht habe ich die ganze Woche über an ihn gedacht, während ich 
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in seinen Gedanken gar nicht vorgekommen bin. Allerdings… er 
will mich morgen auf einen Kaffee treffen. Worüber kann er nur 
mit mir reden wollen?

»Stimmt doch, oder, Bishop?«, sagt Hudson und zieht meine Auf-
merksamkeit so wieder auf das Gespräch, das ich vollkommen aus 
den Augen verloren habe, während ich von dem verdammt heißen 
Barkeeper und all seinen interessanten Piercings geträumt habe.

»Ähm, ja«, stimme ich zu, zwinge mich zum Lächeln und greife 
nach meinem Glas.

Pax zieht kritisch eine Augenbraue hoch und grinst. »Du hast 
keine Ahnung, wozu du gerade zugestimmt hast.«

»Was? Natürlich weiß ich das«, erkläre ich.
»Psst, verdirb mir nicht den Spaß, Mann«, entgegnet Hudson 

und all unsere Freunde brechen in Gelächter aus.
»Mir ist definitiv etwas entgangen«, gestehe ich, ehe ich mich 

noch tiefer reinreite.
»Mhmm, ich sehe, was dich so abgelenkt hat«, sagt Alex und 

reckt den Hals, um Riot begutachten zu können. Hudson folgt 
Alex' Blick und knurrt förmlich, ehe er in einer komischen, besitz-
ergreifenden Geste näher an mich heranrückt. Das habe ich bei 
ihm noch nie erlebt.

Was auch immer in Hudson gefahren ist, ich bin mir sicher, dass 
es nicht lange dauern wird, bis eine Gruppe heißer Jungs vom 
College vorbeikommt und seine Aufmerksamkeit erregt. Aber ist 
es überhaupt fair, eifersüchtig zu sein, wer Hudsons Aufmerksam-
keit erregt, wenn ich letzte Woche was mit Riot hatte? Von der Tat-
sache mal ganz abgesehen, dass ich so gierig bin, gleich in beide 
meiner besten Freunde verliebt zu sein.

Nach noch ein paar Drinks und halbherzigen Gesprächen, ist es an 
der Zeit, den Abend zu beenden, ehe ich noch etwas Dummes tue.

»Ich denke, ich mache mich besser auf den Weg«, sage ich und 
werfe etwas Bargeld als Trinkgeld für unsere Kellnerin auf den 
Tisch, bevor ich aufstehe.

»Buuh«, beschwert sich Seph.
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»Ich glaube, für uns ist es auch Zeit, nach Hause zu gehen«, 
stimmt Pax zu und schenkt seinem Freund einen Blick, der ihn 
knallrot anlaufen lässt.

»Ihr werdet alle alt und langweilig«, beschwert sich Seph.
»Ich bleibe noch länger«, bietet Alex ihr an und Seph klatscht 

freudig in die Hände.
»Gut, dann können wir zusammen ein paar heiße Nerds suchen.«
»Nacht, Leute.« Ich winke meinen Freunden zu und zwinge 

mich, nicht zur Bar zu schauen, während ich mich auf den Weg 
zum Ausgang mache.

Die Nacht ist ruhig, als wir hinaustreten. Es ist friedlich, als wür-
de es außer uns gerade niemanden auf der Welt geben. Ich halte 
inne und atme einen tiefen Zug der kühlen Luft ein, lasse sie den 
Alkohol verdrängen, der in meinem Bauch herumschwappt.

»Bish, warte!«, sagt Hudson, schließt seine kräftigen Finger um 
meinen Bizeps und hält mich zurück. Mein Herzschlag beschleu-
nigt sich bei der Berührung und alles in mir will einfach schmel-
zen und ihm alles geben, was er will. Immerhin will ich das auch 
alles.

Ich schlucke schwer und drehe mich zu ihm um. »Was ist los?«, 
frage ich so locker, wie es geht.

Er tritt näher, dringt in meinen persönlichen Bereich ein, bis ich 
nur noch die Wärme seines Körpers spüren und den Duft seines 
Whiskey-Duschgels sowie den Hauch von Alkohol in seinem Atem 
riechen kann. Er legt eine Hand an meine Wange und diese Geste 
ist mir mittlerweile so vertraut, dass ich mich nicht davon abhal-
ten könnte, mich gegen ihn zu lehnen, selbst wenn ich wollte.

»Kommst du mit zu mir?«, fragt er. Seine Stimme ist ein leises 
Murmeln, das mich durchdringt und meinen Schwanz ganz mühe-
los zum Leben erweckt.

»Ich…« Mein Hirn ist vom Alkohol vernebelt, aber eine viel grö-
ßere Rolle spielt, dass ich zunehmend trunken von Hudsons Nähe 
werde. Wenn ich Ja sage, weiß ich, dass wir heute Nacht zusammen 
Spaß haben werden. Er weiß genau, wie er mich berühren muss. 



47

Weiß genau, wie er mich dazu bringt, so intensiv zu kommen, 
dass ich stundenlang Sterne sehe. Ich lehne mich gegen ihn, mein 
Schwanz ist vollständig hart, wenn ich nur daran denke, wie Hud-
sons nackte Haut sich an meiner anfühlt. »Ich muss nach Hause 
gehen… allein.«

Hudsons Schultern sacken herab. Er streicht mit seinem Daumen 
über meine Wange, ohne ein Wort zu sagen, und ich frage mich, 
ob er hofft, dass ich meine Meinung ändere. Sein heißer Atem 
geistert für einen Sekundenbruchteil über meine Lippen, ehe sein 
Mund auf meinem ist. Ich wappne mich für eine hungrige Attacke, 
bereite mich darauf vor, ihn abzuweisen, egal wie gut der Kuss 
ist. Doch zu meiner Überraschung bewegen sich seine Lippen nur 
langsam gegen meine. Merkwürdigerweise ist es schwerer, dem 
zu widerstehen, als wenn er seine Zunge in meinen Hals gesteckt 
und seine Erektion an meiner gerieben hätte. Ich lege meine Hän-
de auf seine Brust, kralle meine Finger in den Stoff seines Ober-
teils und öffne meinen Mund, um den Kuss zu vertiefen.

Es ist viel zu leicht, sich im Rhythmus seines Mundes zu verlie-
ren, in dem vertrauten Geschmack seiner Zunge und dem wohltu-
enden Gefühl seines Körpers, der sich gegen meinen drückt.

Er beendet den Kuss ohne Vorwarnung und ich ziehe harsch den 
Atem ein, in einem Versuch, meine Gedanken zu sortieren.

»Lass mich dich wenigstens nach Hause bringen, damit ich weiß, 
dass du gut ankommst. Ich werde nicht reinkommen oder versu-
chen, dich zu etwas anderem zu überreden.«

»Ähm, klar«, stimme ich zu, nicke schwach und trete zurück.
Wir laufen schweigend nebeneinander her, meine Lippen krib-

beln noch immer von dem Kuss und mein Körper summt. Meine 
Wohnung ist nur ein paar Querstraßen von der Bar entfernt, was 
einer der Gründe dafür ist, warum ich immer gerne ins Twisted 
Cherry gehe. Aber bei all dem, was zwischen uns steht, und der 
Tatsache, dass mir nichts einfällt, was ich sagen kann, fühlt es sich 
an wie der längste Weg aller Zeiten.
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»Hör mal, es tut mir leid, dass ich auf dich gewartet habe, als 
du letztes Wochenende nach Hause gekommen bist. Das war zu 
viel, oder?«

Ich war überrascht, ihn bei mir zu finden. Aber es war irgendwie 
schön, zu wissen, dass er sich so sehr um mich sorgt, dass er dar-
auf wartet, dass ich nach Hause komme.

»Es war nicht zu viel«, versichere ich ihm.
»Oh. Okay.« Er klingt so unsicher, was vollkommen untypisch 

für meinen normalerweise selbstbewussten und fast schon arro-
ganten besten Freund ist.

»Warum hast du dann…« Er lässt die halb gestellte Frage in der 
Luft schweben. Ich weiß nicht, ob ich gerade eine Antwort für ihn 
habe. Anstatt also in meinem angetrunkenen Kopf nach den passen-
den Worten zu suchen, lasse ich meine Hand in seine gleiten und 
lege meinen Kopf auf seine Schulter, während wir weitergehen.

Als wir mein Haus erreichen, bleiben wir auf dem Bürgersteig 
stehen und ich ziehe es in Erwägung, meine dumme Idee, keinen 
Sex mehr mit Hudson zu haben, in den Wind zu schießen. Das 
Problem ist nur, dass Leo gerade da oben ist und ich keinen Zwei-
fel daran habe, dass die beiden in einen Streit geraten würden.

»Danke, dass du mich nach Hause gebracht hast.« Ich hauche 
Hudson einen Kuss auf die Wange und er drückt meine Hand.

»Jederzeit. Nacht, Bish.«
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Kapitel 5

Riot

Bishop hat die Bar letzte Nacht zusammen mit seinem Freund 
verlassen. Zumindest sah es so aus. Sie haben sich ein paar Mi-
nuten lang auf dem Bürgersteig geküsst, ehe sie zusammen die 
Straße entlanggegangen sind. Ich hätte sie nicht beobachten sol-
len, aber ich kann nichts dafür, dass sie direkt vor einem riesigen 
Fenster herumgemacht haben. Was ich nicht weiß, ist, was das für 
unser Kaffeedate zu bedeuten hat. Ob es etwas zu bedeuten hat.

Nachdem ich die Bar zugemacht habe, war ich zu aufgekratzt, 
um zu schlafen, weshalb ich mich mit meinem abgenutzten No-
tizbuch in der Hand an den Computer gesetzt und geschrieben 
habe, bis die Sonne aufgegangen ist. Ich bin mir nicht sicher, war-
um, aber ich konnte schon immer am besten während der ruhigen 
Stunden nachdenken, wenn noch nicht ganz Morgen ist und der 
Rest der Welt schläft. Diese Zeit fühlt sich ein bisschen an, als 
befände man sich in einer Hosentaschendimension, abgeschnit-
ten von allem anderen, wo nur die interessantesten Dinge passie-
ren können. Und es kann sein, dass diese interessantesten Dinge 
manchmal viele Wörter sind, die geschrieben werden.

Ich muss mich irgendwann kurz nach dem Morgengrauen ins 
Bett geschleppt haben und eingeschlafen sein, denn mittlerweile 
scheint die Sonne hell und meine Augen fühlen sich wie Schmir-
gelpapier an. Ich setze mich im Bett auf und fahre mir mit den 
Händen übers Gesicht und durch die Haare. Nachdem ich mein 
Handy vom Nachttisch gegriffen habe, schaue ich auf die Uhr, um 
sicherzugehen, dass ich Bishop nicht aus Versehen versetzt habe. 
Erleichtert stoße ich den Atem aus, als ich feststelle, dass es erst 
halb zwölf ist. Ich habe zwar keine Zeit mehr, um zu duschen, 
aber immerhin habe ich nicht verschlafen.
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Ich schlage die Decke zurück und schwinge meine Beine über die 
Bettkante. Mein halbharter Schwanz schwingt zwischen meinen 
Beinen, als ich aufstehe und durchs Zimmer zu meiner Kommode 
gehe. Während ich mir ein paar Klamotten anziehe, übe ich geistig 
schon einmal, was ich zu Bishop sagen möchte. In meinem Magen 
steigen die vertrauten Schmetterlinge empor. Es ist immer eine 
nervenaufreibende Konversation, die ich mit den Leuten führen 
muss, an denen ich interessiert bin. Und ich bin definitiv an Bi-
shop interessiert. Dieses Mal wird das Gespräch allerdings etwas 
anders sein, aber das heißt nicht, dass ich deshalb weniger nervös 
bin.

Ich ziehe mir ein Shirt über den Kopf und werfe einen Blick auf 
mein Bett, stelle mir vor, er wäre dort, wie letzte Woche. Er hat so 
ein hübsches Lächeln. Ich möchte eine Chance haben, all die Wege 
zu ergründen, es auf sein Gesicht zu zaubern. Ich will wissen, wel-
che Filme er mag und was sein Lieblingsessen ist. Ich will wis-
sen, was er in seiner Freizeit macht und als was er arbeitet. Und 
ich will all die verschiedenen Arten, ihn zum Stöhnen zu bringen, 
wirklich kennenlernen.

Fuck. Ich will, dass er mich mag.
Das Café, in dem ich mich mit ihm treffen wollte, ist nicht weit 

entfernt, weshalb ich beschließe, zu Fuß zu gehen. Als ich mich 
dem Laden nähere, entdecke ich, dass Bishop draußen auf mich 
wartet. Er lehnt an der gemauerten Fassade, hat die Hände in die 
Hosentaschen gesteckt und starrt mit einem nachdenklichen Ge-
sichtsausdruck in die Ferne.

»Hey«, sage ich, sobald ich nahe genug bin. Er reißt seinen Kopf 
herum und langsam schleicht sich ein Lächeln auf seine Lippen.

»Hey.«
Er drückt sich vom Gebäude ab und nähert sich mir etwas un-

sicher. Ich kann es ihm nicht verübeln. Das hier ist ein bisschen 
merkwürdig. Wir haben genau zwei Mal miteinander geredet.

»Ich war mir nicht sicher, ob du kommen würdest«, gestehe ich, 
halte die Tür für ihn auf und winke ihn hinein.
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»Du hast dich so vage ausgedrückt, dass ich einfach neugierig 
geworden bin«, gesteht er.

»Dann ist mein Plan perfekt aufgegangen«, scherze ich grinsend.
Wir beide bestellen etwas zu trinken und ich zahle, ehe wir uns 

an einen Tisch in der Ecke setzen, damit wir reden können.
»Also, worüber wolltest du reden?«, erkundigt sich Bishop, 

kaum dass wir sitzen. Er nippt an seinem Kaffee und beäugt mich 
neugierig.

»Du kommst direkt auf den Punkt. Ich verstehe das«, entgegne 
ich grinsend. Ich bevorzuge die direkte Art. Sobald wir diesen Teil 
des Gesprächs aus dem Weg geschafft haben, können wir unser 
Date hoffentlich genießen und einander etwas kennenlernen. »Ich 
bin mir nie sicher, wann der richtige Zeitpunkt ist, mit den Leu-
ten, an denen ich interessiert bin, über dieses Thema zu reden. 
Normalerweise würde ich versuchen, dich erst etwas besser ken-
nenzulernen, aber als du sagtest, dass du in zwei Kerle verliebt 
bist, konnte ich nicht aufhören, daran zu denken. Und mir ist klar 
geworden, dass ich offen sein muss. So, wie ich das sehe, kannst 
du vielleicht einen Freund gebrauchen, mit dem du reden kannst, 
selbst wenn du nicht an einer Wiederholung unserer letzten ge-
meinsamen Nacht interessiert bist.« Ich plappere. Fuck. Ich hätte 
gedacht, dass all die innere Vorbereitung auf das Gespräch dafür 
sorgen würde, dass ich mich etwas klarer ausdrücke.

»Ich habe keine Ahnung, worauf du hinauswillst«, sagt Bishop.
»Jaa. Tut mir leid.« Als Entschuldigung lächle ich ihm schief zu. 

Schreiben ist so viel leichter als sprechen. »Lass es mich einfach 
frei heraus sagen: Ich bin polyamor.«

Ich trinke einen Schluck Kaffee, um ihm Zeit zu geben, das zu 
verarbeiten. Bishop starrt mich an, sein eigenes Getränk hält er 
auf halbem Wege zu seinem Mund. Die Verwirrung steht ihm ins 
Gesicht geschrieben.

»Ich habe bestimmt schon davon gehört, aber ich weiß nicht viel 
darüber. Ist das so was wie swingen? Ich bin mir nicht sicher, wa-
rum du mir das erzählst.«
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»Nein, das hat mit Swingen nichts zu tun. Um zu verhindern, 
dass ich noch mehr plappere, fasse ich mich kurz und sage dir 
einfach, dass ich mehr als eine Person gleichzeitig lieben kann und 
ich meistens mit mehreren Menschen gleichzeitig Beziehungen 
führe«, erkläre ich so präzise wie möglich.

»Oh«, macht er. »Oh«, wiederholt er nach ein paar Sekunden, als 
ihm ein Licht aufgeht. »Ich bin nicht in mehreren Beziehungen, 
ich habe nur Gefühle für zu viele Männer, die ich alle nicht haben 
kann«, erklärt er und lacht selbstironisch auf. Seine Wangen röten 
sich leicht.

»So fängt es meistens an«, entgegne ich mit einem Lachen, als ich 
mich an meine Teenagerjahre erinnere. Damals habe ich nicht ver-
standen, dass jemand nur eine Person daten wollte, oder warum 
alle darauf bestanden haben, dass ich nur für eine Person schwär-
men sollte. »Was ich sagen will, ist: Wenn du jemanden brauchst, 
mit dem du über deine Situation reden kannst oder so, dann kann 
ich dir wahrscheinlich einen hilfreichen Einblick geben.«

»Das weiß ich zu schätzen.«
»Und, äh, wenn du noch mal was mit mir anfangen willst, dann 

hätte ich damit auch kein Problem. Und ich würde nicht erwarten, 
dass du nicht gleichzeitig in andere Leute verliebt bist«, fahre ich 
fort, nur um sicherzugehen, dass er weiß, worauf ich hinauswill.

»Okay.« Er schaut auf seine Kaffeetasse hinab, fährt mit dem 
Daumen über den Rand und scheint über das nachzudenken, was 
ich gesagt habe.

»Woher wusstest du, dass du polyamor und nicht einfach nur 
schlecht im Treusein bist?«, fragt er.

»Ich bin sehr gut mit festen Beziehungen; ich denke einfach, dass 
unsere Fähigkeit, zu lieben, größer ist, als die meisten Leute sehen 
wollen.«

Bishop nickt und mir fällt auf, dass seine Brust sich mit einem 
tiefen Atemzug hebt und senkt, als würde er zum ersten Mal spü-
ren, wie das Gewicht der gesellschaftlichen Erwartungen von ihm 
abfällt. Ich kann mich noch daran erinnern, wie gut sich dieser 
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Moment angefühlt hat. Seine Mundwinkel heben sich zu einem Lä-
cheln, als er von seiner Tasse aufschaut und meinem Blick begegnet.

»Und vielleicht muss Liebe nicht so besitzergreifend sein, wie 
manche Leute es behaupten?«, fügt er hinzu.

»Genau.«
»Also bin ich gar nicht gierig oder unentschlossen, weil ich zwei 

Menschen liebe? Vielleicht bin ich einfach polyamor?«
»Du bist nicht gierig«, versichere ich ihm.
»Wow, ich…« Er schüttelt kurz den Kopf, während das Lächeln 

auf seinen Lippen immer strahlender wird. »Ich bin wirklich er-
leichtert, dass ich mich mit dir auf diesen Kaffee getroffen habe.«

»Ich freue mich auch darüber«, stimme ich ihm zu. »Und das 
nicht nur aus Eigennutz«, scherze ich und er lacht leise auf.

»Du willst mich wirklich… was? Daten? Obwohl du weißt, dass 
ich in Hudson und Leo verliebt bin?«

»Ich will dich wirklich daten«, erkläre ich und konzentriere mich 
auf den Teil seiner Aussage, der, wie ich finde, eine Rolle spielt.

»Okay«, sagt er langsam und zieht seine Unterlippe zwischen 
seine Zähne, ehe er mich schüchtern anlächelt. »Du kannst mich 
auf ein Date einladen.«

Bishop

»Warum sehen wir nicht erst mal, wie dieser Noch nicht ganz 
Date-Kaffee läuft, und sehen dann weiter«, schlägt Riot vor und 
ich muss wieder lachen. Irgendetwas an seiner entspannten, 
selbstbewussten Energie ist unwiderstehlich.

Meine Gedanken drehen sich noch immer wie wild um das Wort 
polyamor. Natürlich habe ich am Rande schon einmal etwas da-
von gehört, aber ich habe nie groß darüber nachgedacht. Aber zu 
hören, wie Riot erklärt hat, was es für ihn bedeutet, hat dafür ge-
sorgt, dass mich ein Gefühl von Aufregung und Richtigkeit über-
kommen hat. Es ist genau so wie damals, als ich festgestellt habe, 
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dass ich schwul bin. Da ist ein unergründliches Gefühl von Ja, das 
bin ich, das mein Herz schneller schlagen und meine Gedanken 
rasen lässt.

Ich finde es schwer vorstellbar, dass er mich wirklich daten will, 
und noch viel schwerer zu glauben, dass ich zugestimmt habe. 
Ich bin mir sicher, dass nicht mehr als ein paar One-Night-Stands 
daraus werden, ehe er sich langweilt. Aber ich kann es genießen, 
solange es dauert, oder?

»Das klingt nach einem guten Plan«, stimme ich zu. »Also… gibt 
es noch viele andere Kerle, mit denen du dich momentan triffst?« 
Er hat gesagt, dass er polyamor ist, also ist das eine berechtig-
te Frage, oder? Ich bin mir nicht sicher, wie die Etikette hier ist. 
Schließlich habe ich nie viel gedatet, weil ich schon immer in mei-
ne besten Freunde verliebt war.

»Momentan ist da niemand sonst. Ich bin erst vor ein paar Mona-
ten nach Kalifornien gezogen und war zu beschäftigt mit meiner 
Arbeit, um groß auszugehen.«

»Woher kommst du?«
»Ursprünglich aus Pennsylvania, aber in den letzten Jahren bin 

ich überall gewesen.«
»Heißt das, dass du nicht vorhast, lange hierzubleiben?«, will 

ich wissen. Mein Herz wird mir bei dem Gedanken schwer, dass 
er abhauen könnte, bevor ich die Gelegenheit hatte, ihn kennenzu-
lernen. Diese ganze Situation ist etwas verrückt, aber zum ersten 
Mal fühlt es sich nicht so an, als würde ich versuchen, mich in 
eine Schublade zu zwängen, in die ich nicht gehöre. Ich kenne 
Riot kaum, aber in seiner Nähe fühle ich mich zum ersten Mal in 
meinem Leben wirklich wie ich selbst.

Er grinst mich an und ein Hauch Selbstzufriedenheit kommt zum 
Vorschein, als könnte er meinen Gedankengang erahnen. »Das 
kommt darauf an.«

»Worauf?«
»Ob ich einen guten Grund habe, zu bleiben.« Seine Stimme wird 

bei seinen Worten tiefer und lässt die Schmetterlinge in meinem 
Bauch aufflattern.
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»Verdammt, du bist echt gut im Flirten.« Ich lache und trinke ei-
nen weiteren großen Schluck von meinem inzwischen lauwarmen 
Kaffee.

Er zuckt mit einer Schulter und grinst mich noch immer an. Das 
Licht, das in seinen Augen schimmert, ist beinahe berauschend. 
Ich kann mir nicht vorstellen, dass es in Riots Gegenwart leicht 
ist, schlechte Laune zu haben, und das ist etwas, was mir zu lange 
gefehlt hat. »Ich flirte gerne.«

»Ich war schon immer grottenschlecht darin«, gestehe ich.
»Du kannst nicht allzu schlecht sein, wenn der Welpenblick, den 

dein Freund aus der Bar dir immer zuwirft, etwas zu sagen hat«, 
neckt er mich.

»Wer? Hudson?«, frage ich ungläubig. Er muss jemand anderen 
meinen, denn unter keinen Umständen schaut Hudson mich wie 
ein Welpe an.

»Heißt er so? Der heiße Anzugträger?«
»Auf keinen Fall wirft Hudson mir einen Welpenblick zu.« Ich 

schnaube. »Und überhaupt, ich habe ihn nicht wirklich verführt. 
Eines Nachts war ihm langweilig und er war geil und ich war eben 
der nächste Typ, den er vögeln konnte. Da hat er wohl gemerkt, 
dass ich hin und wieder ein bequemer Fick bin. Das ist alles.«

Riot schüttelt den Kopf, noch bevor ich zu Ende geredet habe. 
»Nope.«

»Nope?«, wiederhole ich. »Nope? Was meinst du mit nope?«
»Du liegst falsch.«
»Ich glaube, ich wüsste es, wenn es so wäre«, stelle ich fest.
»Wie auch immer, ich glaube, dass du falschliegst.«
»Ach, sagen dir das deine Barkeeper-Sinne?«, necke ich ihn.
»Mach dich nur lustig, aber ich kann Menschen gut lesen.«
»Du magst vielleicht gut darin sein, Menschen zu lesen, aber ich 

kenne Hudson«, kontere ich.
Er zuckt die Schultern und hört auf, mit mir zu diskutieren. Sein 

wissendes Lächeln, das irgendwie gleichzeitig irritierend und 
heiß ist, behält er allerdings auf den Lippen.
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»Hast du den restlichen Tag über noch was vor?«, erkundigt 
sich Riot, als wir den Kaffee ausgetrunken haben. Das Gespräch 
hat er von Hudson auf sicherere Themen wie Filme und Musik 
gelenkt.

»Oh ja, ich habe den äußerst aufregenden Plan, meine Wäsche 
zu waschen und den ganzen Tag Kitchen Nightmares zu schauen.«

»Das klingt tatsächlich aufregend. Weißt du, ich bin sehr gut im 
Wäsche falten.«

»Du willst mit zu mir kommen und mir dabei zusehen, wie ich 
meine Wäsche mache?«, frage ich lachend.

»Wenn du dafür bereit bist, würde ich auch gerne ausgiebig mit 
dir herummachen«, fügt er hinzu und wackelt bedeutungsvoll 
mit den Augenbrauen.

»Nun ja, ähm, klar, warum nicht«, stimme ich zu. Ein glückli-
ches Flattern breitet sich in meiner Brust aus. Freu dich nicht zu 
sehr, das hier kann nichts Längerfristiges werden, erinnere ich mich 
selbst, während ich mich anstrenge, meine Gefühle im Zaum zu 
halten. »Aber nur als Vorwarnung, Leo wohnt momentan bei 
mir. Er schläft auf meiner Couch. Also wird er auch da sein.«

»Das stört mich nicht. Dann kann ich auch sehen, wie hoch dei-
ne Chancen bei ihm sind«, bietet er mir mit einem Zwinkern an. 
Ich rolle nur mit den Augen.

»Ich habe keine Chancen bei Leo. Er flirtet gerne, genau wie du, 
aber er hat mich nie auf diese Art angesehen.«

»Das werden wir sehen.« Riot grinst und stellt seine Tasse ab, 
ehe er aufsteht. »Lass uns gehen. Das wird lustig.«

Da Riot sagt, dass er zu Fuß da ist, fahren wir mit meinem Auto 
zu mir.

Noch ehe ich meine Wohnungstür öffne, kann ich riechen, 
dass etwas im Backofen ist. Ich lächle, als ich mich daran erin-
nere, wie Leo in der Middle- und Highschool mit verschiedenen 
Backwaren experimentiert und uns haufenweise süße Köstlich-
keiten gebacken hat, wann immer wir drei beieinander über-
nachtet haben.
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Meine Nerven flattern nervös, als ich meinen Schlüssel ins 
Schloss stecke und die Tür öffne. Was ist, wenn Riot und Leo 
sich nicht leiden können? Ich könnte es nicht ertragen, in einen 
weiteren Kleinkrieg zu geraten.

»Verdammt, das riecht unglaublich«, sagt Riot, als wir in die 
Wohnung treten, und schnüffelt mit der Nase in der Luft wie ein 
Bluthund.

»Leo backt bestimmt.«
»Er backt?« Seine Stimme wird tief, klingt beinahe andächtig 

und ich lache auf.
»Er backt«, bestätige ich. »Komm mit, ich stelle euch einander vor.«
Tatsächlich finden wir Leo in meiner kleinen Küche, umgeben 

von schmutzigem Geschirr, wie er ein Blech Brownies aus dem 
Ofen zieht. Anscheinend ist ihm sein Bring Bishop dazu, rot anzu-
laufen-Spiel immer noch nicht langweilig geworden, denn er ist 
oberkörperfrei und trägt nur eine tief sitzende Jogginghose, die 
kaum auf seinen Hüften bleibt und die Umrisse seines Hinterns 
perfekt betont.

»Verdammt«, murmelt Riot leise hinter mir.
»Wem sagst du das«, flüstere ich zurück.
Leo stellt das Blech ab und dreht sich zu uns um. Für einen Au-

genblick schmälert sich sein Lächeln, als er bemerkt, dass ich nicht 
allein bin, und er beäugt Riot kritisch.

»Hey, ich wusste nicht, dass du jemanden mit nach Hause 
bringst.«

»Hättest du dir ein Shirt angezogen, wenn ich es dir gesagt hät-
te?«, necke ich ihn.

Leo schnaubt. »Nein, dann wäre ich nackt«, witzelt er.
»Nun, dafür ist es nie zu spät«, flirtet Riot und lässt seinen Blick 

schamlos über meinen besten Freund gleiten. »Sind das Brownies? 
Und wenn ja, kann ich einen haben?«

»Wir wurden einander noch nicht einmal anständig vorgestellt 
und trotzdem hast du mich schon gefragt, ob ich mich ausziehen 
will und meine Brownies mit dir teile? Du bist ja ziemlich direkt.«
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»Sorry, ich stehe halt auf Süßes«, entschuldigt er sich und wirft 
Leo ein jungenhaftes Lächeln zu. »Ich bin übrigens Riot.« Er 
streckt Leo seine Hand entgegen.

»Ich bin Bishops bester Freund auf der ganzen Welt.«
»Auf den Namen wurdest du getauft?«
Leo wirft den Kopf zurück und lacht. »Das wäre dann Leonard, 

aber alle meine Freunde nennen mich Leo.«
»Freut mich, dich kennenzulernen, Leo.«
Ich stoße erleichtert meinen Atem aus. Immerhin läuft die erste 

Begegnung gut.
»Bleib du mal hier und verhandle, ob du Brownies bekommst. 

Ich schnappe mir eben meine Wäsche und bringe sie nach unten 
in den Keller.«

Es dauert nur ein paar Minuten, bis ich die Waschmaschine ange-
stellt habe. Als ich wieder nach oben in meine Wohnung komme, 
finde ich die beiden auf der Couch vor. Ein Teller Brownies steht 
auf dem Wohnzimmertisch. Riot ist gerade dabei, einen zu ver-
schlingen, während Leo die PS4 anstellt.

»Kein Madden«, stöhne ich und lasse mich zwischen den beiden 
auf die Couch fallen, ehe ich versuche, Leo den Controller zu ent-
reißen. »Ich will mich einfach nur auf die Couch legen und acht 
Stunden lang Kitchen Nightmares schauen.«

»Was hast du nur mit Gordon Ramsay?«, will Leo wissen, ge-
horcht mir aber, indem er Madden nicht startet und stattdessen auf 
Amazon Prime geht.

»Ich mag die Show«, antworte ich schulterzuckend.
»Ähm, nein, du magst jede Show, bei der er dabei ist, obwohl du 

nicht einmal gerne kochst«, argumentiert er.
Mein Gesicht erhitzt sich. »Läufst du etwa rot an?«, neckt Riot 

mich von der anderen Seite.
»Nein«, lüge ich.
»Du wirst so was von rot«, stimmt Leo zu.
»Na schön, vielleicht stehe ich ein klitzekleines bisschen auf Gor-

don Ramsay«, gestehe ich. »Es wirkt einfach, als könnte er einem 
ein richtig gutes Spanking verpassen.«
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»Ich wusste nicht, dass du darauf stehst«, triezt Leo mich, wäh-
rend er mich neugierig beäugt.

»Nur bei Gordon Ramsay.« Ich schenke ihm ein Lächeln, ehe ich 
die Serie starte.

Ein paar Minuten lang sitze ich steif zwischen den beiden, weil 
ich mir nicht sicher bin, wie ich mich verhalten soll, wenn ich zwi-
schen meinem besten Freund, in den ich total verliebt bin, und 
dem Kerl, mit dem ich neuerdings ausgehe, sitze. Irgendwann legt 
Riot seinen Arm auf die Couchlehne. Die Bewegung ist beiläufig, 
aber gleichzeitig ist es eine eindeutige Einladung, näher zu ihm zu 
rutschen, wenn ich will.

Ich folge seiner Einladung und lehne mich an seine Seite. Er 
riecht gut, nach alten Büchern und Kaffee. Es ist ein beruhigender 
Duft.

Es ist schön, so auf der Couch zwischen Leo und Riot zu sitzen, 
und es ist zu leicht, in eine Fantasie abzuschweifen, in der sie bei-
de mir gehören… und Hudson auch. Riot hat gesagt, dass es nicht 
gierig ist, sie alle zu wollen, aber ein bisschen fühlt es sich noch 
so an. Aber ist ein klitzekleines bisschen Gier die schlimmste Sa-
che auf der Welt? Es ist ja nicht so, als hätten sie mir eine Wahl 
gelassen.

Riot und Leo verputzen den Teller Brownies so schnell, dass ich 
kaum die Gelegenheit hatte, mir einen zu schnappen.

»Ugh! Warum habe ich das getan?«, jammert Leo und klopft sich 
auf seinen flachen, definierten Bauch. »Ich war noch am Überle-
gen, ob ich heute ins Fitnessstudio gehe, aber jetzt muss ich auf 
alle Fälle.«

»Dann beeilst du dich besser. Ich kann sehen, wie du dicker wirst, 
während du redest«, ärgere ich ihn und pike ihm in seine steinhar-
ten Bauchmuskeln, was ich sofort bereue, denn verdammt, seine 
Muskeln sind hart wie Stahl.

»Du kannst mich so viel betatschen, wie du willst, B«, gestattet 
er mir zwinkernd.
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Hastig ziehe ich meine Hand zurück und verschränke die Arme 
vor der Brust, um seine Einladung, ihn weiter anzufassen, nicht 
anzunehmen.

Er steht auf und streckt seine Arme über den Kopf, ehe er sich, 
bedauernswerterweise, ein Shirt vom Boden schnappt und es an-
zieht. Er stopft noch ein paar andere Sachen in seine abgenutzte 
Sporttasche, bevor er in die Schuhe schlüpft.

»Ich werde ein paar Stunden unterwegs sein und ich ähh… 
schreibe dir eine Nachricht, bevor ich wiederkomme.« Sein Blick 
huscht wissend zwischen Riot und mir hin und her und ich kann 
spüren, dass sich meine Wangen wieder erhitzen.

»Sehr gut.«
»Es war schön, dich kennenzulernen«, sagt Riot. »Danke für die 

Brownies. Ich bin sicher, dass wir uns öfter sehen werden.«
»Bestimmt«, stimmt Leo zu.
»Er steht so was von auf dich«, verkündet Riot, kaum dass die 

Tür hinter Leo ins Schloss gefallen ist. Ich verdrehe die Augen und 
breite mich weiter auf der Couch aus, jetzt, da mehr Platz da ist.

»Ich glaube langsam, dass du von allen Leuten glaubst, dass sie 
auf mich stehen.«

»Nur bei den Leuten, die wirklich auf dich stehen«, behauptet er.
»Wie auch immer.« Ich lache auf. »Hattest du nicht was von Rum-

machen gesagt? Weil mir gerade auffällt, dass wir allein sind.«
»Das sind wir«, stimmt er mir grinsend zu und zieht mich mit 

dem Arm, der um meine Schultern liegt, enger an sich.
Das kühle Metall seines Lippenpiercings beißt sich in perfektem 

Kontrast zur Hitze seines Mundes in meine Haut, als er über mich 
herfällt. Seine Lippen schmecken nach Zucker und Schokolade, als 
sie sich fest auf meine drücken und sie vorsichtig öffnen, sodass er 
mit seiner Zunge in meinen Mund fahren kann. Mein Magen flattert 
und mein Körper kribbelt allein von dieser einfachen Berührung. Be-
rauschende Vorfreude legt sich über mich, als ich den Kuss erwidere.
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Leo

Ich gebe mir wirklich Mühe, meine Gedanken in dem lauten 
Klappern der Bizepsmaschine zu verlieren, während ich einen 
brutalen Satz Übungen vollführe. Das Letzte, was ich erwartet 
hatte, war, dass Bishop am helllichten Tag mit einem heißen Kerl 
nach Hause kommt.

Ich frage mich, was sie wohl gerade tun, ganz allein in der Woh-
nung…

Genervt stoße ich den Atem aus und beende den Satz Übungen, 
ehe ich aufstehe, um meine Arme zu strecken. Ich weiß, was sie 
gerade tun, und ich kann es ihnen nicht verübeln. Bishop ist ver-
dammt attraktiv, jeder würde ihn wollen. Mal ganz davon abgese-
hen, dass er süß und lustig ist und immer an andere denkt. Mein 
Magen zieht sich zusammen und ich mache mich direkt auf den 
Weg zu den Laufbändern. Riot ist auch verdammt heiß. Ich kann 
verstehen, warum Bishop ihn ficken will.

Ob sie es auf der Couch treiben? Rollen sich ihre verschwitzten, 
nackten, mit Sperma bedeckten Körper genau da herum, wo ich 
später schlafen werde?

Ich verfluche meine Gedanken, als mein Schwanz sich regt, da 
meine lockere Trainingshose überhaupt nicht dabei hilft, meine 
Erregung zu verbergen.

Ich steige auf das erste Laufband, das mir unterkommt, und stel-
le die Geschwindigkeit höher ein, als ich es normalerweise tun 
würde. Vielleicht hilft mir die zusätzliche Konzentration, die das 
verlangt, die ablenkenden Gedanken loszuwerden.

War es verrückt von mir, nach Kalifornien zurückzukommen? 
New York war nichts für mich, aber damit bleiben noch immer 
48 andere Bundesstaaten, die ich hätte ausprobieren können, 
ehe ich in der Hoffnung nach Hause zurückgerannt komme, 
dass mein bester Freund es schafft, der Welt wieder einen Sinn 
zu geben. Die ganze Highschool über konnte ich nur daran den-
ken, endlich hier wegzukommen. Ich habe mir gesagt, dass dort 
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draußen eine ganze Welt ist, die ich erobern kann, und ich habe 
all meine Energie darauf gerichtet, genau das zu tun. Aber am 
Ende, nachdem ich all meine Checklisten abgehakt hatte, habe ich 
mich einfach nur leer gefühlt.

Ich habe die Situation noch glasklar vor Augen. Ich saß in meiner 
Wohnung, schaute aus dem Fenster, während der Himmel sich 
dunkelgrau färbte und ein hohles, klaffendes Loch in meiner Brust 
aufriss. Ich wusste nicht, was ich brauchte, bis mein Telefon ge-
klingelt und Bishops Gesicht das Display erhellt hat.

»Du wirst nie glauben, was für einen Tag ich hatte«, sagte er, sobald 
ich abgenommen hatte.

»Erzähl mir davon.«
Die nächsten Minuten über hat er vor sich hingeplappert, mir 

davon erzählt, was für ein Arschloch sein Boss ist und dass er sich 
einen anderen Job suchen sollte, und als sein Wortschwall endlich 
versiegte, war ich überrascht, die Worte zu hören, die mir über die 
Lippen kamen.

»Ich werde zurück nach Hause ziehen.«
Allein das zu sagen, hat dafür gesorgt, dass mir leichter ums 

Herz war als seit Monaten. Die Freude, die Bishops Stimme er-
füllte, war alles an Ermunterung, was ich brauchte. In Nullkom-
manichts habe ich mir hier einen Job gesucht, meinen Job in New 
York und die Wohnung gekündigt… Damals fühlte es sich an, als 
wäre es das Richtige, aber jetzt frage ich mich, ob es nur ein Fall 
von temporärer geistiger Umnachtung war.

Ich zögere mein Training noch weiter hinaus, will nicht zu 
schnell in die Wohnung zurückkommen und irgendetwas unter-
brechen. Ich weiß, dass ich anfangen muss, über eine eigene Woh-
nung nachzudenken, aber der Gedanke daran ist vollkommen 
reizlos. Vielleicht nächste Woche.

Als ich ein paar Stunden später nach Hause komme, halte ich vor 
der Tür inne und versuche, zu lauschen, ob ich etwas hören kann, 
das ich nicht sehen will, aber es ist absolut still.
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Ich drehe den Türknauf vorsichtig herum, öffne die Tür und tre-
te ein. Bishop sitzt allein auf der Couch und seine Augen sind fest 
auf den Fernseher gerichtet, während Gordon Ramsays Stimme 
das Wohnzimmer erfüllt.

»Hey«, grüßt er mich lächelnd. »Wie war's im Fitnessstudio?«
»Gut. Ist dein Freund gegangen?«
»Er ist nicht mein Freund in diesem Sinn. Er musste arbeiten«, 

sagt er. »Magst du ihn nicht? Bist du deshalb gegangen?«
»Er wirkt cool. Ich habe mir nur gedacht, dass ich dir die Tour 

nicht vermasseln sollte.«
»Danke.« Er greift nach der Fernbedienung und macht den Fern-

seher aus. »Lass uns irgendwo hingehen.«
»Klar. Wohin willst du?«
Bishop springt von der Couch auf. »Das wirst du schon sehen.« 

Er lächelt mich verschmitzt an und ich grinse. Was auch immer er 
vorhat, seine Begeisterung ist ansteckend.

Ich stecke noch immer in meinen verschwitzten Sportklamotten, 
also ziehe ich mich schnell um und kann mir ein Grinsen nicht 
verkneifen, weil ich die ganze Zeit über Bishops Blick auf meinem 
Rücken spüre. Danach trage ich noch großzügig Deo auf, um si-
cherzugehen, dass ich präsentabel bin, bis ich die Chance habe zu 
duschen.

Als ich mich wieder umdrehe, hat Bishop seine Schuhe angezo-
gen und ist aufbruchsbereit.

Ich sitze auf dem Beifahrersitz, lehne mich zurück und mache es 
mir gemütlich. Binnen von Sekunden dringen Good Charlotte aus 
den Lautsprechern.

»Wow, wenn du schon die Erinnerungsplaylist an die High-
school herauskramst, müssen wir ja auf dem Weg zu einem inter-
essanten Ort sein.«

Er grinst nur, verrät aber nichts. In meinem Magen flattert es, als 
ich ihn still begutachte. Wenn ich ehrlich zu mir selbst bin, habe ich 
schon in der Highschool für ihn geschwärmt. Habe ich meine Chan-
ce bei ihm schon verpasst? Hätte ich früher zurückkommen sollen?
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Bei all den Plänen, die ich geschmiedet habe, habe ich es nie 
mit auf die Liste gesetzt, herauszufinden, wie ich meinem besten 
Freund sage, dass ich mit ihm ausgehen will. Jetzt wünsche ich 
mir, ich hätte es getan. Ist es zu spät?

Ich kaue auf meiner Unterlippe herum, erinnere mich daran 
zurück, wie er mich in der Nacht angeschaut hat, bevor ich aufs 
College gegangen bin. Wir lagen bei mir im Garten auf dem Ra-
sen, haben uns die Sterne angeschaut und er hat den Kopf zu mir 
gedreht, sodass unsere Gesichter nur ein paar Zentimeter ausein-
ander waren. Er hat sich die Lippen geleckt und die Luft zwischen 
uns fühlte sich aufgeladen an. Ich dachte…

Aber dann hat er irgendwelche Ausreden hervorgebracht und 
gesagt, dass er gehen müsste. Wir haben einander umarmt und 
uns versprochen, in Kontakt zu bleiben, und als er weg war, konn-
te ich mich nur noch fragen, warum ich nicht den Mut gefunden 
habe, ihn zu küssen.

Irgendwann biegen wir auf einen vertrauten Parkplatz ein. Ein 
Lachen kommt mir über die Lippen.

»Heilige Scheiße, ich hab vergessen, dass es diesen Ort gibt«, 
stelle ich fest und lasse den schlecht erhaltenen Skatepark, der vor 
uns liegt, auf mich wirken.

Bishop parkt den Wagen, wir steigen beide aus und machen uns 
auf den Weg zum Rand des Betonspielplatzes, den wir als Teen-
ager heimgesucht haben.

»Wie konntest du diesen Ort vergessen?«, fragt er, setzt sich hin 
und lässt seine Beine über die Kante der abfallenden Skaterampe 
hängen. Der Beton ist überall eingerissen und Gras wächst zwi-
schen den Rissen hindurch. Ich tue es ihm gleich, setze mich ne-
ben ihn und schaue mich um.

»Ich weiß es nicht. Ist das nicht verrückt? Jetzt kommen all die 
Erinnerungen wieder, aber ich habe ohne Witz seit bestimmt zehn 
Jahren nicht mehr an diesen Ort gedacht.«

»Erinnerst du dich an den Sommer, in dem wir sicher zehn 
Stunden am Tag hier verbracht haben? Du und Hudson, ihr habt 
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immer versucht, einander mit neuen Tricks zu übertrumpfen«, 
erzählt er wehmütig.

»Ich weiß noch, dass ich mich mindestens ein halbes Dutzend 
mal auf dieser Rail abgelegt habe«, scherze ich und deute auf die 
Grind-Rail auf der anderen Seite der Halfpipes.

Bishop lacht nur. »Daran kann ich mich erinnern. Und ich weiß 
noch, dass wir drei in der Middleschool heimlich die Highschool-
Jungs abgecheckt haben, die immer hier waren.«

»Oh ja.« Ich muss bei der Erinnerung grinsen. Keiner von uns 
war damals vor den anderen geoutet, aber rückblickend betrach-
tet, war es ziemlich offensichtlich.

»Die Zeit ist ziemlich fies, oder?«, sinniert er.
»Das ist sie wirklich«, stimme ich zu. »Es ist nicht alles so gelau-

fen, wie ich es mir vorgestellt hatte.«
»Geht mir auch so«, stimmt er mir zu und lacht auf. »Allerdings 

manchmal auch auf eine gute Art.«
Er schaut zu mir und mein Magen zieht sich zusammen, mein 

Herz schlägt plötzlich etwas schneller.
»Was ist die beste Sache, die dir in den letzten zehn Jahren pas-

siert ist?«, frage ich ihn.
»Das ist leicht.« Sein Lächeln wird sanft und er lehnt sich näher 

an mich, sodass sich seine Schulter gegen meine presst. »Dass du 
nach Hause gezogen bist.«

»Wirklich?« Ein Gefühl von Wärme umhüllt mich und genau 
wie neulich, als er mich am Flughafen umarmt hat, fühle ich mich 
mehr zu Hause als in meinem ganzen Leben.

»Ich habe verstanden, warum du wegwolltest, aber es war schei-
ße. Nichts war mehr so wie vorher, nachdem du weg warst.«

»Komm schon, du hattest immer noch Hudson«, stelle ich klar, 
während Eifersucht in mir aufwallt. All die Jahre über war ich 
allein, tausend Meilen entfernt, während die zwei hier zusammen 
waren. Sie konnten zusammen aufs College gehen und haben sich 
sogar eine Zeit lang eine Wohnung geteilt, während ich all das 
verpasst habe.
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»Es war nicht dasselbe«, wiederholt er. »Vorher waren wir im-
mer zu dritt.«

»Ich weiß«, stimme ich traurig zu. Nichts hat sich nach der Sa-
che mit Hudson mehr richtig angefühlt. Vielleicht ist das zum Teil 
schuld an dem Groll, den ich gegen ihn hege. Unser letztes Jahr 
an der Highschool sollte großartig werden und stattdessen haben 
wir es damit verbracht, uns zu streiten, Bishop immer zwischen 
den Fronten.

»Hey, wollen wir ein Stück die Straße runter gehen und uns Bur-
ger von diesem Laden holen, in dem wir früher immer waren?«, 
schlägt er vor.

»Und diese unglaublichen Chilifritten?«, füge ich hinzu, ehe ich 
mich aufrapple und Bishop meine Hand entgegenstrecke, um ihm 
aufzuhelfen. Seine Hand fühlt sich warm in meiner an und richtig 
auf eine Art, mit der ich nicht umgehen kann, wenn ich doch weiß, 
dass er mit jemand anderem zusammen ist. Ich lasse ihn los, kaum 
dass er sicher auf den Beinen ist, und stecke meine Hände in die 
Hosentaschen.

»Komm schon, ich verhungere!«
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Kapitel 6

Riot

Riot: Schick mir ein schmutziges Bild!
Grinsend schicke ich die Nachricht ab. Ich bin mir vollkommen 

bewusst, dass Bishop wahrscheinlich eher darüber lachen wird, 
anstatt mir ein Bild zu schicken.

Bishop: Warum? Du hast doch schon alles von mir gesehen.
Die Erinnerung daran lässt meinen Schwanz hart werden. Ich 

kann seinen Körper auf meinem quasi fühlen, sein Stöhnen hören, 
als er sich an mir reibt.

Verdammt, ich will ihn wieder.
Nachdem Leo neulich abgehauen ist und uns allein gelassen hat, 

haben wir eine Weile auf der Couch herumgefummelt, ehe die Zeit 
uns eingeholt hat und ich mich auf den Weg machen musste, um 
mich rechtzeitig für meine Schicht in der Bar fertig zu machen. 
Nicht, dass ich nicht so bald wie möglich wieder mit ihm schlafen 
wollte, aber es war auch schön, sich zu küssen und zu befummeln 
wie Teenager.

Riot: Weil es Spaß macht.
Bishop: Dreht sich das Leben nur darum? Spaß?
Riot: Meistens.
Ich grinse, als ich die Antwort abschicke. Ich wünschte, ich könn-

te sein Gesicht jetzt sehen. Ob er ebenfalls lächelt?
Riot: Wann können wir uns wiedersehen? Ich schulde dir noch ein 

Date ;)
Bishop: Gott, es ist Ewigkeiten her, seit ich auf einem richtigen Date 

war. Samstag würde mir passen, wenn das bei dir geht?
Riot: Ich sorge dafür, dass das klappt.
Eigentlich bin ich Samstagabend in der Bar eingeplant, aber 

ich bin mir sicher, dass ich irgendjemanden dazu bekommen 
kann, die Schicht mit mir zu tauschen. Samstage sind aufgrund 
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des Trinkgelds sehr beliebt. Tatsächlich fühle ich mich meistens 
schlecht, wenn ich am Wochenende eingeteilt bin, weil ich, anders 
als meine Kollegen, das Geld nicht brauche.

Bishop: Wohin führst du mich aus?
Ehe ich antworten kann, kommt ein neuer Gast in die Bar und 

zwingt mich dazu, von meinem Handy aufzuschauen. Es ist Mitt-
wochabend, was bedeutet, dass im Twisted Cherry kaum etwas los 
ist. Aber ich muss mein Handy oder mein Notizbuch dennoch hin 
und wieder wegstecken, damit die Gäste zufrieden sind.

Es ist nicht irgendein Gast, der sich auf einen Stuhl am Ende der 
Bar fallen lässt. Ich würde diesen geschniegelten Haarschnitt und 
den teuren Stil überall wiedererkennen.

»Hey, wenn das nicht Bishops Freund ist«, grüße ich ihn lä-
chelnd.

»Hudson«, berichtigt er mich.
»Was kann ich dir bringen, Hudson?«
»Ein Bier und einen Tequila.«
»Kommt sofort.«
Ich serviere ihm seine Getränke und ziehe mein Handy wieder 

aus der Hosentasche.
Riot: Das überlege ich mir noch. Aber verlass dich drauf, dass es 

großartig wird.
Bishop: Ich freue mich darauf.
Riot: Ich mich auch ;)

Hudson

Da es ein Mittwochabend ist, hatte ich nicht erwartet, Bishop 
im Twisted Cherry anzutreffen, dennoch hat ein Teil von mir es 
irgendwie gehofft. Egal, wie sehr ich mir auch den Kopf darü-
ber zerbrochen habe, ich kann einfach nicht verstehen, warum er 
mich am Freitag so geküsst hat, nur um mich direkt danach von 
sich zu stoßen.
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Vielleicht ist das der wahre Grund, warum ich mich dafür ent-
schieden habe, heute allein herzukommen. Ich verstehe nicht, was 
mit Bishop los ist, aber es gibt jemanden, der die Antwort kennt.

»Kann ich noch einen Drink haben?«, rufe ich dem Barkeeper, 
Riot, zu, als er sich mir nähert.

Er mustert mich und ich sträube mich, als ich einen Hauch von 
Verurteilung in seinem Blick erkenne.

»Ich glaube, dass du genug hattest.«
Ich schnaube und schiebe mein leeres Glas von mir.
»Du kommst mir so bekannt vor«, sage ich. Meine Gedanken 

werden von den drei Shots vernebelt, die ich nacheinander hin-
untergekippt habe.

Riot zieht seine Brauen in die Höhe und grinst mich an, als wäre 
ich ein Idiot. »Alter, ich bin der Barkeeper.«

»Ach nein«, murmle ich. »Ich meinte, dass ich das Gefühl habe, 
dich von woanders zu kennen.«

»Nebenberuflich drehe ich Pornos«, entgegnet er schulterzu-
ckend. Ich reiße die Augen auf, betrachte ihn noch einmal, dieses 
Mal in einem ganz neuen Licht. Er ist heiß, das war schon immer 
offensichtlich, aber verdammt, ich wäre absolut bereit, mir Pornos 
anzuschauen, in denen er die Hauptrolle spielt.

»Ernsthaft?«
»Nein«, antwortet er, lacht auf und schüttelt den Kopf. »Himmel, 

du hattest definitiv zu viel zu trinken.«
»Nee, mir geht's gut. Gibst du mir nur noch einen Drink?«, bitte 

ich ihn hoffnungsvoll und kippe die letzten paar Tropfen, die sich 
noch in meinem Glas befinden, hinunter, ehe ich ihm noch einmal 
ein hoffnungsvolles Lächeln zuwerfe.

»Sorry, aber du bekommst nichts mehr.«
»Verdammt«, stöhne ich. »Du weißt schon, dass du gerade der 

gemeinste Mensch bist, den ich kenne?«
Er lacht erneut und der Klang zehrt an meinen Nerven. »Weil ich 

dir keinen Alkohol mehr gebe?«
»Nein, weil du dafür gesorgt hast, dass Bishop mich abgewiesen 

hat«, fahre ich ihn an.
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Sein Lächeln verschwindet, stattdessen zeigt sich Verwirrung 
auf seinem Gesicht.

»Ich habe was getan?«
»Bishop«, wiederhole ich seinen Namen langsam, weil er es of-

fensichtlich nicht versteht.
»Ich weiß, wer Bishop ist, was ich nicht weiß, ist, was ich angeb-

lich getan haben soll.«
»Als ob ich das wüsste!«, antworte ich ihm. »Ich weiß nur, dass 

ihr zwei geflirtet habt, er erst ein paar Stunden später nach Hause 
gekommen ist und mir dann, als er endlich da war, gesagt hat, 
dass er nicht mehr mit mir vögeln will.«

»Ist dir mal in den Sinn gekommen, mit ihm darüber zu reden, 
oder war es dein Plan, dich zu betrinken und irgendeinen Kerl 
dafür verantwortlich zu machen, den du nicht einmal kennst?«

Ich grummle nur in mich hinein, weil wir beide wissen, dass 
Letzteres der Fall ist.

»Bishop scheint mir ein toller Kerl zu sein. Wenn du also den 
Kopf aus dem Sand ziehst, hast du vielleicht sogar eine Chance 
bei ihm.«

Ich schnaube nur bei seinem belehrenden Ton. »Ich habe mehr 
als vielleicht sogar eine Chance bei ihm. Er ist schon mein ganzes 
Leben lang mein bester Freund und wir schlafen seit Jahren mit-
einander.«

»Und jetzt tut ihr das nicht mehr«, stellt er ruhig fest, was genau-
so nervig ist wie sein belehrender Ton. »Vielleicht fragst du dich 
mal, warum das so ist.«

»Ich frage dich, warum das so ist«, entgegne ich. »Hast du mit 
ihm geschlafen?«

»Das geht nur Bishop und mich etwas an«, antwortet er. »Wenn 
er wollte, dass du weißt, mit wem er Zeit verbringt, würde er dir 
das sicher sagen.«

»Na schön.« Ich erhebe mich schwankend von meinem Platz. 
»Dann gehe ich eben und frage ihn.«
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»Hey«, ruft Riot mir hinterher, als ich mich umdrehe, um zu ge-
hen. »Du bist betrunken, ich lasse dich nicht mit dem Auto fahren. 
Wenn du eine Minute wartest, rufe ich dir ein Taxi.«

»Bishop wohnt nur ein paar Querstraßen weit weg. Ich laufe.«

Leo

Ein lautes Hämmern an der Tür lässt mich so aus dem Schlaf 
schrecken, dass ich von dem schmalen Sofa mit einem dumpfen 
Knall auf den Boden falle.

»Verdammte Scheiße«, murmle ich.
»Bishop, mach die Tür auf, wir müssen reden!«, ruft jemand von 

der anderen Seite der Tür. Ich werfe einen Blick auf die Uhr. Es 
ist drei Uhr in der verfickten Nacht. Wer auch immer es ist, steht 
eindeutig auf Bishop. Noch ein paar Sekunden bleibe ich auf dem 
Boden liegen, bemitleide mich für meinen schmerzenden Hintern 
und warte, ob Bishop aus seinem Schlafzimmer eilt, um seinen 
mysteriösen Lover hereinzulassen.

Das Hämmern hört auf und ich klettere wieder auf die Couch. 
Während ich die Decken neu sortiere und versuche, es mir wieder 
gemütlich zu machen, grummle ich vor mich hin.

Klopf, klopf, klopf.
»Verdammt noch mal!«, stöhne ich, schlage die Decken zurück 

und stehe auf.
Ich öffne die Türkette und reiße die Tür auf, bereit, dem Arsch-

loch zu sagen, dass er beim nächsten Mal gefälligst den Anstand 
besitzen soll, eine Nachricht zu schreiben oder anzurufen, statt 
mitten in der Nacht vor Bishops Tür aufzutauchen und mit seinem 
Getöse die Toten aufzuwecken. Doch sobald ich das Arschloch er-
blicke, erfüllt mich eine ganz neue Art von Wut.

»Natürlich bist du es«, murmle ich.
»Leo?« Hudson kneift die Augen zu Schlitzen zusammen, als 

wäre er überzeugt, dass er nicht richtig sieht, und schwankt etwas 
hin und her.
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»Und du bist auch noch betrunken. Wie reizend.«
»Fick dich«, sagt er. »Was machst du überhaupt hier?«
»Ich könnte dich dasselbe fragen. Warum zur Hölle stehst du 

stockbesoffen um drei Uhr nachts hier und hämmerst an Bishops 
Tür?« Kaum dass die Worte über meine Lippen sind, ergibt alles 
auf einmal einen schmerzlichen Sinn. »Heilige Scheiße, ihr zwei 
vögelt miteinander!«

»Was ist das denn für ein Krach?«, erkundigt sich Bishop hinter 
mir. Ich drehe meinen Kopf, um ihn über meine Schulter hinweg 
anzusehen, während ich die Zähne zusammenbeiße und gegen 
den Drang ankämpfe, Hudson eine zu verpassen. Irgendetwas 
sagt mir, dass es äußerst befriedigend wäre – verdient hat er es. 
Meine Mom ist die einzige Person, der ich je gesagt habe, was 
Hudson getan hat, und sie ist der Meinung, dass ich meinen Groll 
zu lange gehegt habe. Ich liebe meine Mom, aber ich bin nicht ein-
mal annähernd bereit, die Sache zu vergessen.

»Nicht viel. Ich plaudere nur mit meinem guten, alten Freund 
Hudson«, erkläre ich sarkastisch. Bishop zuckt getroffen zusam-
men und schaut an mir vorbei zu dem betrunkenen Kerl, der mitt-
lerweile im Türrahmen lehnt.

»Was machst du hier, Huds? Es ist mitten in der Nacht«, sagt 
Bishop und seufzt verzweifelt.

»Ich muss mit dir reden«, lallt Hudson.
»Du bist ein verdammter Idiot«, murmelt er.
»Ich weiß«, antwortet Hudson. Seine Stimme klingt so niederge-

schlagen, dass ich Mitleid mit ihm hätte, wenn er irgendjemand 
außer Hudson Bellows wäre, der Zerstörer von Welten, selbst-
süchtiges Arschloch und ein verfickter Hurensohn.

»Und du bist betrunken.« Bishop seufzt erneut.
»Ich weiß«, sagt er wieder.
Bishop stöhnt und reibt sich mit der Hand übers Gesicht. »Komm 

rein.«
»Warte mal eine verfickte Sekunde«, unterbreche ich und strecke 

vor Hudson die Hand aus, als er versucht, in die Wohnung zu treten.
»Lass ihn rein, Leo.«
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»Auf keinen Fall!«, grolle ich und versuche immer noch, zu eru-
ieren, ob es es wert wäre, dem Arschloch die Fresse zu polieren.

»Das hier ist meine Wohnung.«
Ich knurre erneut, lasse aber meinen Arm sinken. Hudson besitzt 

die Dreistigkeit, zufrieden zu grinsen, als er über die Türschwelle 
stolpert. Beinahe hätte ich ihm ein Bein gestellt, einfach nur, um die 
Befriedigung zu haben, zu sehen wie er auf die Fresse fliegt. Wenn 
Bishop nicht direkt hinter mir stünde, hätte ich es vermutlich getan.

Ich drehe mich wieder zu Bishop um und ziehe eine Augenbraue 
in die Höhe. Die Frage, was als Nächstes passiert, steht unausge-
sprochen zwischen uns im Raum. Wird er Hudson ernsthaft mit 
ins Bett nehmen und mich dazu zwingen, auf der Couch zu liegen 
und den beiden beim Ficken zuzuhören? Der Gedanke turnt mich 
genauso sehr an, wie er mich verärgert. Und die Tatsache, dass er 
meinen Schwanz hart werden lässt, nervt mich umso mehr.

Hudson macht einen Schritt auf Bishop zu, der die Hand hebt, 
um die Annäherung abzublocken.

»Hudson, geh deinen Rausch im Bett ausschlafen«, weist er ihn 
an. Ein träges Lächeln breitet sich auf Hudsons Gesicht aus. »Ich 
werde hier draußen auf dem Boden schlafen«, beendet Bishop sei-
ne Ansprache und Hudsons Lächeln verschwindet.

»Was macht er hier?«, will Hudson wissen und nickt in meine 
Richtung. »Ich dachte, er wäre zu gut für diese Stadt und musste 
ins angesagte New York abhauen.«

»Das ist nichts, worum du dir um drei Uhr morgens Gedanken 
machen musst«, antwortet Bishop erschöpft.

»Was? Ist er neuerdings dein fester Freund? Willst du deshalb 
nicht mehr mit mir zusammen sein?« Seine Verletzlichkeit ist bei-
nahe liebenswert.

»Geh ins Bett, Huds«, wiederholt Bishop, anstatt die Frage zu 
beantworten.

Hudson sieht aus wie ein geprügelter Welpe, als er den Flur ent-
lang zu Bishops Schlafzimmer schlurft. Sobald er verschwunden 
ist, schnappt sich Bishop eine Decke von der Sofalehne und breitet 
sie auf dem Boden aus.
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»Nimm du die Couch!«, sage ich und nehme ihm eins der Zierkis-
sen ab, die er dem traurigen Lager auf dem Boden hinzufügen will.

»Ich habe kein Problem damit, auf dem Boden zu schlafen.«
»Diskutier nicht mit mir, leg dich einfach auf die Couch«, be-

harre ich und Bishops Schultern sacken herab, als ihn jeglicher 
Widerstand verlässt.

»Danke.«
»Kein Problem.«
Wir beide legen uns hin. Die Federn der Couch quietschen, als 

Bishop es sich gemütlich macht. Ich schiebe die Kissen zusammen, 
um den richtigen Halt für meinen Hals zu finden. Man kann Hud-
son im Schlafzimmer nicht hören, doch seine Anwesenheit in der 
Wohnung fühlt sich belastend an.

»Fickt ihr?«, frage ich, obwohl es mich nichts angeht.
Bishop stöhnt. »Muss das wirklich sein?«
Ich knirsche mit den Zähnen. Muss das wirklich sein? Natür-

lich nicht. Will ich das hier durchsprechen? Nicht wirklich. Aber 
die Antwort auf diese verdammte Frage quält mich. Bis vor fünf 
Minuten habe ich diese Möglichkeit nicht einmal in Betracht ge-
zogen und jetzt bin ich mir nicht sicher, ob ich schlafen kann, 
ohne es zu wissen.

»Nein. Es geht mich nichts an.«
»Da hast du recht. Es geht dich nichts an«, stimmt er mir zu. 

»Aber ja, Hudson und ich schlafen hin und wieder miteinander. 
Ich weiß, dass ihr zwei aus mysteriösen Gründen nicht miteinan-
der klarkommt, aber bitte sei kein Arsch deswegen.«

Es liegt mir auf der Zungenspitze, ihm zu sagen, warum genau 
ich so ein Problem mit Hudson habe, doch die Worte bleiben mir 
im Halse stecken. Ich weiß nicht, warum ich Bishop nie die Wahr-
heit gesagt habe. Vielleicht, weil ich nicht wollte, dass ich in dem 
Gespräch mein eigenes Fehlverhalten eingestehen muss oder weil 
ich nicht will, dass Bishop mir sagt, dass ich überreagiere und 
Hudson vergeben sollte. Beides ist zweifelsfrei wahr, aber das 
Problem ist, dass es so viel mehr als dieser eine Vorfall war, der 
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unsere Freundschaft zerstört hat. Niemand weiß besser als Bishop 
darüber Bescheid, was für eine Verbitterung sich über die Jahre 
über die Unterschiede zwischen Hudsons und meiner Familie auf-
gebaut hat.

Als Hudson und ich in unserem letzten Schuljahr aufgehört ha-
ben, miteinander zu sprechen, hat Bishop darauf beharrt, dass, 
was auch immer Hudson getan hat, nicht so schlimm gewesen sein 
könnte. Er hatte gesagt, dass schon Gras über die Sache wachsen 
würde, so wie früher immer. Ich habe verstanden, warum er das 
dachte, denn Hudson und ich haben uns über die Jahre hinweg oft 
gestritten. Während unserer 18 Jahre andauernden Freundschaft 
waren wir entweder unzertrennlich oder kurz davor, uns zu prü-
geln. Etwas dazwischen gab es nicht.

Vielleicht war der Grund, warum ich Bishop nie gesagt habe, 
was Hudson getan hat, dass ich es nicht für fair hielt, auch ihre 
Freundschaft zu zerstören. Das sehe ich immer noch so.

»Du bist erwachsen; du kannst schlafen, mit wem du willst«, ant-
worte ich.

»Danke.«
»Also warum genau liege ich jetzt auf dem Boden? Du musst 

nicht wegen mir hier schlafen, wenn du lieber mit ihm ins Bett 
hüpfen willst.«

»Die Sache zwischen uns ist gerade schwierig«, gesteht er. »Ich 
habe ihm letzte Woche gesagt, dass wir nicht mehr miteinander 
rumvögeln können.«

»Warum?«
Die Couch quietscht erneut. Bishop antwortet eine Weile lang 

nicht. Ich rolle mich auf die Seite und ziehe meine Decken zurecht, 
bereit, das Thema gut sein zu lassen und zu schlafen.

»Ich weiß es nicht wirklich«, gesteht er schließlich. »Ich glaube, 
es liegt daran, dass ich ihn zu sehr mag.«

Mein Magen verknotet sich. Mich sollte das nicht überraschen. 
Sie waren ihr ganzes Leben lang beste Freunde, genauso wie Bi-
shop und ich, aber Hudson ist nie weggezogen. Sie haben zwölf 
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Jahre zusammen, die Bishop und ich nicht haben. Ich will ihn 
auch, also kann ich Hudson nicht dafür verurteilen, dass er das-
selbe will.

»Nun ja, wenn er dich nicht auch genauso sehr mag, dann ist er 
ein Idiot«, stelle ich fest.

»Wir wissen beide, dass Hudson schon immer ein Idiot war«, 
scherzt er und wir beide lachen.
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